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I. 


Wenn es schon an und für sich von grossem Interesse ist, über 
einen Gegenstand weithin verbreiteten Cultus durch Zusammenstellung 
und Sichtung der vorhandenen Nachrichten einiges Licht zu verbreiten, 
so dürfte dies bei jener Göttergestalt in erhöhtem Maasse der Fall sein, 
deren Namen gegenwärtige kleine Abhandlung trägt. Durch seltnes 
Ineinandergreifen der verschiedensten Gebiete alter Literatur und Ge- 
schichte schöpfen wir nämlich unsere Kenntnisse über Anähita theils 
aus Keilschriften von Susa (sofern sich dieser Fund bewährt) und aus 
Münzen indoskythischer Könige, theils aus den nunmehr vollständig vor- 
liegenden Zendtexten und den armenischen Geschichtsquellen, theils end- 
lich aus Ueberlieferungen des classischen Alterthums; und schon dieses 
gegenseitige Sichstützen und Ergänzen so heterogener Nachrichten lässt 
vermuthen, dass die Sache nicht bloss wegen ihrer selbst, sondern 
wegen der wichtigen historischen Folgerungen, die sich an sie knüpfen, 
genauere Forschung verdient. 

* 
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Beginnen wir mit den uns zugänglicheren Nachrichten der Alten 
über Anailis, wie sie die Göttin nennen. 


Wenn Bocharts (Geogr. Sacr. p. 277) Conjectur richtig ist, der 
bei Clemens Alexandrinus *) (Protrept. sive Cohort. ad gentes c. d. p. 493. 
ed. Potter) statt ”Ayoodtıns Tevaidos Avedrıdos liest, so ist der älteste 
Zeuge über Anähita Berosus (um 260 v. Chr.). Clemens sagt nämlich, 
Berosus im dritten Buche seiner chaldäischen Geschichte berichte, die 
Perser hätten erst in weit späterer Zeit menschengestaltige Götterbilder 
zu verehren angefangen, 'und zwar habe Artaxerxes, der Sohn des Da- 
rius und des Ochus Vater dies eingeführt, der zuerst der Aphrodite 
Anaitis Standbild in Babylon, Susa und Ekbatana, in Damaskus und 
Sardes aufgestellt, und die Perser und Baktrer es verehren gelehrt habe. 
Dass Bocharts Emendation richtig sei, wird durch den späten Ayathias, 
dessen Stelle weiter unten folgen wird, und durch die auf Berosus un- 
mittelbar folgenden Zeugen ausser Zweifel gestellt. 


Der erste derselben, Polybius (205—123 v. Chr.) berührt an zwei 
Stellen persische Meiligthümer, und zwar zunächst ‚das .der Artemis in 


*) Mera nollag uevror Vgeoov rregındong Erür, avdownosıd, ayakuark 
o&?eıy adrovg (Il&goas) Browooog &» zeiır Kaldaixwv napisycı Tovro 
‚Aorasegbov Tov Aageiov,, Tov 'ynv \eignynoausvov, 6G IeWTog zig 
Agoodirns Tavaidog ( Avaitıdog) TO ayalıa avasnoag dv Baßviuvı 
xai Sovoaug xai Exfaravoıg Ilegoaıs. xai Baxıgoıg xal Iauaoxw 
xai Sapdeoıw vrredeıfe oeßeıv. Fast möchte man eine Umstellung der 
Worte: xat Jauaoxıw xai Sagdecıv vor Il£guaıs vermuthen. Uebrigens 
ist, wie Dindorf (Steph. Thes. s. v. Tavar cıc VII,.p. 1805) bemerkt, 
statt Tavaidog zng Avattıdoc mit dem Artikel zu lesen, wodurch sich 
auch die Corruptel erklärt. Ueber eine Venus Tanais: werden wir noch 
zu sprechen haben. 
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Elymais XXXI, 11 *), wo er von Antiochus erzählt, er habe um Geld 
zu bekommen, einen Zug zum Tempel der Artemis in Elymais unter- 
nommen, sei aber in seiner Hoffnung getäuscht worden, da dic um das 
Heiligthum wohnenden Barbaren die Gottlosigkeit nicht zugelassen hätten, 
worauf er zu Tabä in Persien gestorben sei und zwar, wie einige 
sagen, wahnsinnig, weil Wahrzeichen der Gottheit wegen der verübten 
Ruchlosigkeit stattgefunden. Der Tempel, den hier Polybius meint, ist 
unstreitig jener zu Susa, von welchem so eben aus Berosus Meldung 
geschehen und dessen Plinius (s. unten) gedenkt; es war dies aber ein 
Tempel der Anailis. Auch Martianus Capella (VI. c. de India $. 700. 
ed. Kopp.) **) kennt in Susa einen Tempel der Diana. Das unselige 
Ende des Antiochus aber, von dem Polybius spricht, ist das auch im 
Buche der Makkabäer erzählte, wie Josephus (Antiq. XII, 9, 1.) richtig 
bemerkt, der ebenfalls des Tempels der Artemis erwähnt. 


Die zweite Stelle des Polybius findet sich XI, 27 (II, p. 670. 17. 
ed. Bekk.) ***) in der trefflichen Beschreibung von Medien und Ekba- 


*) Ivrloxog, 0 Bacıkevg, BovAouevng sbrropgjca. xonuazwv, TIEOEHFELO 
Goazsveıv Enni 10 vng Agreuıdog tepov eis mv ’E)vualda‘ rragayevo- 
uevog Ö’ Errzi Tovg Tonovg xal dıawevoseig eng Ehrridog dıa To un 
Gvyxwgeiv 7 Tragavorig Tovg Paoßagovg Tovug olxuvvrag Tregi TOv 
zoıov, avaxweuv Ev Taßaıg ıng Ilsooidog Eitlıns rov Biov, dauuo- 
vr0ug, wg Erioı Pacdi, dıa TO yeveodaı rıvag dnıonuaalag toi dat- 
HOVIOV xaTa Tıv TIegt TO TIOOELENUEVOV leg0v Nnapavoulav. 

**) Oppidum ibi nobile Susa, in quo templum Dianae. 

++), “Quwg de xara nv Avrıoxov rrapovolav ÖtTe vaog avzög Ö tig Alvng 
E00aYopEVOUEVOg ETi TOVg xiovag Eiys Tous TrepıE xeXovowmuevoug xai 
xsponidss apyvpal xai niÄslovg &y avıw ovveredsivro, rekivdor de 
xevoai rıveg OAiyar uEv Noav, apyvpai dE xai TiÄsiovg vrreusvov, €&% 
de Navımv TWy TrEOELENUEVWV 10 xapaydEv Es To Pacıkıxov nIg0L0F7 
vououca uıxgm Aeinnov Tergaxıoyıkliwv talavyımv. Bekker deutet im 
Index an, dass statt Aivns Avalag zu lesen sei. 
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tana: bei der Anwesenheit des Antiochus habe der Tempel der Aine 
noch vergoldete Säulen gehabt und silberne Dachplatten; auch seien 
einige wenige Platten von Gold, silberne aber noch viele vorhanden 
gewesen. Von dem Allen seien beinahe viertausend Talente in den 
königlichen Schatz gekommen. Dass ein Tempel der Anaitis in Ekba- 
tana war, wissen wir ausser Berosus aus Plularch (s. unten); es wird 
aber auch von /sidorus v. Charaxz (Geogr. Min. ed. Hudson Il, p. 6) *) 
bestätigt, wo in der Metropole von Medien das Schatzhaus und das 
Heiligthum der Anaitis erwähnt ist. Der genannte Geograph, welcher 
um 37 n. Chr. Geb. lebte, giebt uns in seinen s@Juoi IIeodıxos noch 
einen andern Sitz des Anaitiscultus an (l. c.) *%), nämlich Konkabar 
eine Stadt des obern Mediens. Masson (Journ. of R. A. S. XlI, p. 97) 
hat das Itinerarium Isidors einer sorgfältigen Prüfung unterworfen und 
will die Ruinen des Arltemistempels zu Konkabar entdeckt haben (p. 117). 


Die Zeugnisse S/rabo’s (geb. 60 v. Chr.) lehren uns die Ausdeh- 
nung des perso-medischen Anaitisdienstes auch ausser den Stammlän- 
dern in Armenien und Cappadocien kennen. Er handelt (XI, p. 512. 
ed. Cas.) ***) von dem Einfall der Saker, die bis in die genannten 


+) Anoßarava (f. AyBarava) unrgorolıs Mndiag xai Inoavpopvkaxıoy 
xai leonv Orreg '"Avaitıdog ael Yvovar (l. I. A. ovnep aei Ivovoı). 

**) 'Evzeüdev n Mndia n Avw ayoivoı An, xal Kpxerar eudUg nnolıg Koy- 
xadap, Evda Agreuudog tepov, ayoivor y. 

”"*) Ev dE Tin nedip nrereav Tıva noooxWuerı auurinowWoavtes eig Bovvo- 
eıöts oynua, Enednxay Teiyog xal To sig Avaltıdos xai zur ovu- 
Bwuwv Jewv tEg0v tdgvoavıo 'Quavov xal "Avadarov Ilspoıxuv dar- 
uovwv, anetdeıSav TE Tavnyugıy xaı’ Frog iegav, Ta Naxara, IV 1uEyoL 
vov Enırelovoıw ol Ta Zila Exovıes" oVTw yüp xalovcı zöv tonorv 
Esı dE lepodoviwv nolıcoua zo nAgov. An dieser Stelle des Strabo 
lassen die Handschriften über den Namen der Anaitis keinen Zweifel. 


Ueber Omanos und Anadatos wird unten das Weitere erörtert werden. 
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Länder vorgedrungen, dort aber von den Feldherren der Perser (leider 
wird die Zeit nicht bestimmt) durch nächtlichen Ueberfall überwunden 
worden seien; zum Andenken an den Sieg hätten die Perser in der 
Ebene einen Felsen durch Erdanschüttung zu einem Hügel erweitert und 
darauf ein Heiligthum der Anaitis und des’ Omanos und Anadatos, Per- 
sischer Gottheiten, die mit ihr auf einem Altare verehrt wurden, aulge- 
richtet und eine heilige jährliche Festversammlung angeordnet, die Sa- 
käen, welche auch jetzt noch vun den Bewohnern von Zela (so nennen 
sie den Ort) gehalten werden; es sei dies aber eine Stadt von vor- 
wierend hierodulischer Bevölkerung. Im Verfolge des Gegenstandes aber 
fügt Strabo*) hinzu: nach einigen habe Cyrus die Saker vernichtet und 
die Sakäcn eingesetzt, indem er jenen Tag der vaterländischen Göttin 
weihend Sakäa genannt habe; wo aber ein Heiligthum dieser Göttin sei, 
da würden auch Tag und Nacht die Sakäen gefeiert, eine Art von bak- 
chischem Fest, wobei die Männer skythisch gekleidet zusammen zechen 
und sich mit einander und den mitwirkenden Weibern schlagen. Diese 
Form des Festes entsprach der Art des Sieges; da die Saker durch eine 
Kriegslist berauscht und dann theils im Schlafe, theils in trunknem Tanz 
und Spiel übermannt worden sind. Die Urheber dieser Ueberlieferung 
mussten also den Cultus der Anaitis schon in die Zeit vor Cyrus setzen, 
da dieser ihn bei seinem Stanıme vorland und durch cin neues Fest 
verherrlichte. 


An diese Stelle des Strabo knüpfen wir gleich die aus ihr ge- 
schöpfte Notiz bei Stephanus von Byzanz s. v. Znd« **): Zela sei ein 





% x c ’ ’ F > ’ - - , EL 
) Tnv nuegav Exsivnvy üvıegwoag zn narglw Ya TRQOONYOoEVOE Saxara. 
önov Ö' &v 7 ing Yeolv Tavıng ikgüv, Evradya vouileıaı xal n Twv 
Saxaltııy &0p1N7 Baxyela zig MEI’ nulguv xal vunzwg dıeoxevaouerwv 
Sevı # ’ ce x r c ’ x A) 2 e 
Sevdici, nuvovsw Gua nal ruinxrılousswv rrgög AAkıhavg apa TE 
xal TAG GVUTEVOUgaS yvvalxay. 
*%) Zila tonos Adueriag, H Aoreurdi Sauce Aeyouvr nai avın ovde- 
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Ort in Armenien, wo der Artemis die Sakäen gefeiert werden, nach 
Strabo im eilften Buche. 


Weiter berichtet uns Strabo in demselben Buche (p. 532 ed. La- 
saub.) *), alle Culte der Perser hatten auch die Meder und Armenier 
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zepwg. Streaßwv ävdexarn‘ Esı xal Ilovumn Zijka ovderegmg' Est 
xai Znika teıovilaßwg. Die besseren Hss. lesen statt 7 @. Berkel 
hat ohne weiteres &v w Avaitıdı Saxea corrigirt und Westermann dies 
in den Text aufgenommen, während Jakob Gronov unglücklich vermuthet: 
Zrka tonog “Apuevias 1m Aersudwgw Naxea Aeyouevn xal avın 
ovder&gwg. L. Holsten: 7 tego» oder 7 Araitıdag tegov. Es ist ollfen- 
bar sehr willkürlich, den Namen der Anaitis, auf welche sich zwar die 
Stelle des Stephanus schon wegen des Citates aus Strabo unzweifelhaft 
bezieht, dem Texte aufzudrängen. Wir wissen schon aus dem Vorher- 
gehenden, dass Anaitis nicht bloss mit Aphrodite, sondern auch mit Ar- 
temis parallelisirt wird; darum konnte Stephanus sehr wohl den bekannten 
griechischen Namen setzen. Die Worte Asyouevn xai avın sind offenbar 
corrupt; ich vermuthe: p "Agrewuıdı Saxea Aeyouern &ogın (dmmirekei- 
rar)‘ ovder£eewg (der Name ist neutral). Meineke (ed. 1849) nach Schu- 
barts Vorgang transponirt: Aeyouevn xal auın nach JIovzırn Zrka, 
schreibt statt Saxe« Saxaıa und vermuthet statt ı» ov; er hat „Aoreuıde 
im Texte bewahrt. Ueber Saxea s. Athenäus XIV, p. 639. 

*) Anavıa uEv odv za zwv Ilegowv lega xai Müdor xai Apusvrior te- 
Tuunxagı, 1a de ing -Avaltıdog dıapepovzwg Apusvioı, &v te alkoıs 
tdgvaauevoı Tonorg, xal 6n ai &v 15 Axılıomvi‘ avarı9eacı d’ Er- 
tavdga Ödovkaıs xal dovlag‘ xal Toüro u&v ovd Javuasdv, alla xal 
Hvyarepaus ol Enniparksaroı Tod E3vovg Qvıepovcı napdevovg, alg 
vouog Egi xararrogvevdelsaug roAuv XE0v0ov rraga TH Je) era tavra 
dtdoodar rigög yauov, adx Anabıoüvrog TH ToLavım Ouvorxeiv 0Vdevög. 
Hier bieten die Hss. Tavaidog. Schon Eustathius ad Dionys. Perieg. 
v. 846, wo er unsere Stelle ausschreibt, fand diese Lesart, und so ge- 
wiss cs ist, dass bei Strabo Avaizıdog zu lesen ist, da wie wir sehen 
werden, die Armenier keine Tanais, sondern nur Anahit kannten. so 
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geehrt; vorzüglich aber die Armenier .den der Anaitis, der sie in andern 
Gegenden Tempel gebaut, vorab jedoch in Akilisene, wo sie ihr Diener 
und Dienerinnen widmen, was nicht zu verwundern; aber auch ihre 
jungfräulichen Töchter weihen ihr die Angesehensten des Volkes, die 
nach dem Gesetz lange Zeit in Prostitution bei der Göttin verbleiben 
und dann verheirathet werden, ohne dass irgendwer es für unwürdig 
hielte, mit ihnen in ehelichen Bund zu treten. 


Und im 12. Buche (p. 559. ed. C.) *,, wo Strabo die pontische 
Landschaft Zelitis beschreibt, spricht er wiederum von der Stadt Zela, 


wenig dürlte das Verfahren Bernhardy’s gerechtfertigt sein, der nach Hol- 
stenius Vorgang '_-Zralrıdı in den Text des Eustathius gesetzt hat (s. 
Bernhardy Geogr. Min. I, p. 949). Wir müssen vielmehr ein altes Ver- 
derbniss bei Strabo anerkennen und zugestelien, dass Eustathius den wah- 
ren Namen der Göttin nicht kannte. Im Commentar zu Il. &, 295. p. 987, 
{1, wo Eustathius sich ebenfalls auf die Stelle des Strabo bezieht, steht 
auch Tavaleınsg daiuwv. Sehr bemerkenswerth ist, was von dem hiero- 
dulischen Cult der Göttin gesagt ist; es vindicirt ihr den von Berosus 
gegebenen Charakter der Aphrodite. 


*) ‘H de Zulitig iyeı nolıy Zula Enni ywuarı Ieuigauıdog Tereixıouerny 
&xovoav TO iepöv zug "Avalsıdog, nyrieg xat ol 'Apuevıoı oEßovrar' 
ai ev 00» leponoriaı uera uellovog Ayıcklag bvravda ovvreloüvrau. 
xal ToUg Ögxouvg nrepl TWv usylswv &vrausa Ilovrıxoi nayres nOI- 
nüvraı' ro de nindog ıWv 1E00odovAwy xal al TWv lEo&wy Tıual Trapa 
usv tois Baoıkevaı Av avıör &lyov Turtov, Ovrıeo rieDEInouEV, vovi dE 
eni ın Ilv3odweidı navı' Egiv — 16 nalaıiv Ev yap oi Baoukeig 
ovy wg nökıy, GAR wg 15p0v dıwiwovv zwv Ilsgoıxwv Yewv 1a Zule 
xai 79 Ö legeÜg xUgLog Tüv navıwv' qxeito d’ VO Tov nAndoug 1Wv 
tegodoviw» xai ToU tepEws, Ovrog Ev Tregiovaig eyaln xai Toig regt 
avzöv oUx OAlyoıg Xwga TE Unexeıro lsga xal N Tov iep&wg. Leiziere 
Worte sind wohl der Besserung bedürftig. Bezüglich des Namens ’Avalzıg 
scheint an dieser Stelle keine Verschiedenheit der Lesarten obzuwalten. 
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die auf einer Erdaufschüttung der Semiramis erbaut sei und wo sich ein 
Heiligthum der Anaitis befinde, welche auch die Armenier verehren ; 
dort würden die religiösen Handlungen mit mehr Heiligkeit vollbracht 
und alle Pontier machten dort die Eide über die wichtigsten Dinge. 
Die Menge der Hierodnlen und die Würden der Priester hätten unter 
den Königen dieselbe Form gehabt, wie er (Strabo) vorher gesagt: 
jetzt aber sei Alles unter der Pythodoris. Denn früher hätten die Kö- 
nige Zela nicht wie eine Stadt, sondern wie cin Heiligthum der per- 
sischen Götter verwaltet; der Oberpriester sei Herr von Allem gewesen, 
und die Stadt sei von einer Menge von Hierodulen und Leuten 'des 
Oberpriesters bewohnt worden, der in grossem Reichthum gestanden 
und ihm und seinen nicht wenigen Leuten habe das Land als ein hei- 
liges gehört. 


Dass Strabo hier nicht, -wie Stephanus von Byzanz ihn verstanden 
(s. oben), von einem andern Zela spricht, als von dem schon im eilften 
Buch erwähnten, ist aus der Vergleichung beider Stellen klar. Der ein- 
zige Widerspruch zwischen denselben ist die Angabe der einen, dass 
der künstliche Hügel, auf dem das Heiligthum gelegen, von den Per- 
sern zum Andenken an die Vernichtung der Saker aufgeschüttet worden 
sei, während die andern es eine Aufschüttung der Semiramis nannten; 
Strabo will jedoch hier offenbar nur verschiedene Traditionen anführen, 
ohne sich für eine zu entscheiden; diese Traditionen bestätigen aber 
das Alter des Cultes auf diesem Orte. Zela lag im pontischen Cappa- 
docien, welches ein Sitz des Magerthums war, und bei dessen Beschrei- 
bung uns Strabo im fünfzehnten Buche ‚seine höchst werthvollen No- 
tizen über den Dienst der Magier giebt (p. 733 ed. C.) *), die er 


*) Tavıa Ö' dv rois rs "Avcitidoc xal rov 'Quavov tepnig verönıgar' 
rovzwy dE xal anani sicı, xal Edavo» tod Auavov Trounsver" Tavıa 
uev adv nueig Ewoaxausr. Die Hss. bieten hier Natrıdog; über die 
richlige Schreibung lässt die Zusammenstellung mit Omanos keinen Zweifel. 
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wiederum mit der Erwähnung unserer Göttin schliesst, indem er ver- 
sichert: dass dasselbe (wie in den Feuertempeln) bei den Culten der 
Anaitis und des Omanos gesetzlich sei; sie hätten eingehegte heilige 
Orte und das Bild des Omanos werde in Procession herumgetragen, wie 
er selbst gesehen. 


Endlich scheint in der Beschreibung Assyriens (XVI, p. 738. ed. C.) *) 
eine Erwähnung der Anaitis vorzukommen: bei Arbela liege die Stadt 
Demetriass, wo die Naphthaquelle sei und der Feuertempel und das 
Heiligthum der Anea und Sadrakä, der Palast des Darius Hystaspes. 
Wir wollen unser Urtheil darüber, ob hier von Anaitis die Rede sei, 
oder von einer andern Göttin bis zur weiter unten folgenden Bespre- 
chung suspendiren. 


Neben Strabo stehe Diodorus von Sicilien (zur Zeit Christi), der 
V, 77 **) von der Arlemis versichert, diese Göttin werde besonders 
von den Persern verehrt und die Barbaren feierten die bei andern statt- 
findenden Mysterien bis zur jetzigen Zeit für die persische Artemis. 
Des Diodorus etwas jüngerer Zeitgenosse Plinius (T 79 p. Chr.) nennt 
nicht bloss eine Region von Armenien Anailica (V, 24, 83.), sondern 
er sagt (VI, 27, 135.) ***) auch bei der Beschreibung der Lage von 


a oz 


*) Ileei "Aoßyka ÖE dsı xaı Anunsgiag mokıs' ei} n ou vepga nınyn 
xai Ta nuga nal TO Tig Avkag Leoöv xal Sadpaxaı, To Jageinv ToV 
"Ygaonıew Baoikeıov. DieHss. geben Av&ag; Xylander corrigirt 'Avalag, 
Casaubon ’Avaiisıdos. 

**) Tıuaraı de xai rraga Toig Jlegouıg 7 Seög adın d1apepovrwg, xal 
Kusngia nooücıv ot Pagßagoı Ta rap’ Eregoıg Gvvrelodueva uExoi 
twy vüy xoovwv 'Agreuıdı Ilegoeig. 

”*%) Susianen ab Eiymaide disterminat amnis Eulaeus, ortus in Media modico- 
que spativ cuniculo conditus ac rursus exortus et per Messabatanen lapsus; 
circumit arcem Susorum ac Dianae lemplum auguslissimum illis gentibus 
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Susiaua und Susa, der Fluss Euläus fliesse um die Burg von Susa und 
den bei jenen Völkern hochberühmtesten Tempel der Diana. Dass er 
aber hier unter Diana die Anailis vorstehe, geht aus einer andern Stelle 
hervor, die sich auf die ebenangeführte zurückbezieht (H. N. XXAlI, 
4, 82.) *), und erzählt, dass die erste massive gehämmerte Statue von 
Gold, die selbst den aus Erz gehämmerten vorausgegangen, im Tempel 
der Anaitis errichtet worden sei, der heiligsten Gottheit jener Völker, 
die er am betreffenden Platze des Erdkreises erwähnt habe. Sie sei im 
parthischen Kriege des Antonius geraubt worden und es knüpfe sich 
daran ein Witzwort eines Veteranen, der zuerst die Hand an das Bild 
gelegt habe. Hiemit haben wir das Datum der Zerstörung des Stand- 
bildes zwischen 35— 31 vor Chr. War es von Artaxerxes Mnemon 
aufgestellt, so hatte es ein Alter von dreihundert Jahren erreicht. 


Auf Plinius folgt in der Reihe der Zeugen der um etwas spätere 
Plutarchus, welcher der persischen Diana zweimal gedenkt. Im Leben 


SS 


et ipse in magna cacrimonia, si quidem reges non ex alio bibunt et ob 
id in longinqua portant. Möglich, dass diese Werthschützung des Wassers 
des Euläus mit dem Cultus der Anaitis zusammenhing, die wir unten als 
die Göttin des himmlischen Wassers kennen lernen werden. 


*) Aurea statua prima omnium nulla vanitate et anlequam ex aere aliqua 
modo fierent, quem vocant holosphyraton, in templo Anailidis posita di- 
citur, quo silu terrarum nomen hoc signavimus, numine gentibus illis sa- 
cratissimo. Direpta ea cst Antoni Parthicis rebus, scitumque narratur ve- 
teranorum unius Bononiae hospitali divi Augusti cena, cum interrogatus 
esset, sciretne cum, qui primus violasset id numen, oculis membrisque 
caplum expirasse; respondit enim tum maxume Augustium e crure ejus 
cenare, seque illum esse, totumque sibi censum ex ea rapina. — Die 
Hss. bieten: Anaetidis, Anetidis raneaitidis. Der Name Anaitidis ist hier 


ganz sicher. Das Witzwort des Veteranen scheint kritisch nicht so un- 
bedenklich zu sein. 
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des Lucullus (c. 24) *) schildert 'er’ den Euphratübergang des Feldherrn; 
dabei sei ein treflliiches  Vorzeichen- vorgekommen; die heiligen Kühe 
der persischen Artemis, welche die: Barbaren jenseits des Euphrat von 
den Göttern am meisten chren, würden bloss zum Opfer gebraucht; 
sonst weideten sie frei in der Gegend herum. und trügen eine Fackel 
als Merkmal der Göttin eingeritzt, und es sei keine leichte Arbeit eine 
von ihnen zu fangen. Eine von ihnen nun sei, als das Heer über den 
Euphrat gesetzt, auf einen als der Göttin heilig geglaubten Felsen ge- 
kommen und habe mit gesenktem: Haupt stehen .bleibend: sich dem: Lun- 
cullus zum Opfern dargeboten. Wir. entnehmen dieser Stelle ein neues 
Attribut der Göttin, die ihr geweiheten Kühe, deren Bedeutung wir. unten 
kennen lernen werden. Aus dem Merkzeichen der Fackel schliessen: zu 
wollen, dass die persische Diana eine .Mondgöttin gewesen, wie Raoul- 
Rochette (Journ. de Sav. 1834. p..342) es- thut, ist: wohl offenbar vor- 
eilig. ' Wen aber Plutarch mit ‚der persischen Artemis'meine, das .zeigt 
uns. das Leben des gerade bezüglich dieser Göttin so wichtigen: Arta- 
xerxes Mnemon, in welchem Plutarch, wie er selbst andeutet,. aus 
Ctesias und Dinon schöpfte. Aspasia, die Geliebte des jüngeren Cyrus, 
war in, die Gewalt des Artaxerxes ‚gerathen:'und: von! diesem: mit |gros- 
sem Widerstreben seinem Sohne: Darius. zum /Weibe ‘gegeben: 'worden.:-ıZur 
Rache dafür, dass Darius den Vater um die Schöne betrogen, ernannte **) 


*) Bosg Legal venovrar Tleoolas 'Aortuudog, Hvi uakıza Jewv HL negav 
Evgpazov Bdoßapnv rıulor’'youvrarıde rais Bovol Trgos Fvolav uo- 
vor, allwg de nAalovzai xara mu! yapav ämpsror yapayuara pEeonv- 
caı ns Ysovd Aaurrada, ai Außeiv EHE arrov, oTav Öenywcırv, 00 
stavv badıov Egsıv, oVdE uıxoüg noayuarsiag. Tovzwv, ula ToV goa- 
zou. dıaßavrog ro» Eupearnv EA$oüga rugag Tiva nETaV -ispav zug 
FEOV vonisouevnv Er avıng En zal zaraßaloüca nv zepakıv, WS- 
reg al deopp xararsırnuerai, Yogaı Tun, Aovxoviku nnap£oyev avınv. 

“+, [ns yao ’Aosepıdog ung Ev "Erßaravoıg, 9» "Avalrıy sakovgır, lepeıav 
avedeıdev adınv, önwg Ayrı dımyn Tov Errikonov Bıov. 

Ausd.Abh.d. 1 Cl. d.k. Akad. d. Wiss. VI. Bd. 1. Abth. (13) 3 
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sie Artaxerxes zur Priesterin: der Artemis zu: Ekbatana,,, welche man 
Anaitis nennt, damit sie das übrige Leben: rein zubringe. Wir haben 
hier zunächst eine Bestätigung dafür, dass auch in Ekbatana ein Tem- 
pel, der Anaitis gewesen; dass aber Arlaxerxes den Dienst. derselben 
erst eingeführt, davon enthält diese Stelle keine Spur, sondern sie deutet 
eher das Gegentheil an. 


Tacitus in seinen Annalen (Ill, 62) *) erzählt, die Hierocäsarener 
hätten. auseinandergeselzt, wie bei ihnen die persische Diana, ein unter 
dem Könige Cyrus geweihtes Heiligthum sei, und sie erwähnten des 
Perpenna, des Isauricus und vieler anderen Namen von Feldherren, die 
nicht bloss dem Tempel, sondern auch zweitausend Schritten im Umkreis 
dieselbe Heiligkeit verliehen. :Perpenna war 130 v. Chr. Gonsul. Auch 
hier wird der Cult auf Cyrus (wie es scheint, den älteren) zurückge- 
führt, wie bei Strabo — ein neuer Beweis für das Alter des Cultus. 
Bemerkenswerth ist auch die Ausdehnung desselben in das vordere 
Asien nach Lydien. 


Pausanias (180 n. Chr.) (Lacon. II, 16, 8) **) spricht von der 
taurischen Artemis, die nach Brauron gekommen sei; ihr Name sei auch 


Tr WR 
TE FT ge 


*) Altius Hierocaesarienses exposuere: Persicam apud se Dianam, delubrum 
rege Cyro dicatum, et memorabantur Perpennae, Isaurici, maultaque alia 
imperalorum nomina, qui non modo templo, sed duobus milibus passuum 
eandem sanctitatem tribuerant. 


**) Katizoı dıaueuevnxev Erı xal vüy znlıxoüro dvoua 7 Tavgırn Ye, 


Üge Aupıoßnroücı use» Kannadoxes xal oi 1o» Edksıwov oixnüvrec 
To Ayalıa elvaı napd opiaı, augıoßmodoı de xal Avdüv, olg dciv 
"Aoröundog iegöv ’Avaulsıdos, ”AImwaloıs de pa TTapWpIn yaro- 
uevov Aagyugov zo Mndw‘ TO yüg Ex Beavgwvog dxouiosn te dg Novoa 
xai Ugegoy Seleuxov dorzog Zugıoı Aaodızeic Ep’ numv Exovan. 
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jetzt noch so gross geblieben, ‚dass die Cappadocier und die Bewohner 
des Euxinus behaupten, das Bild sei bei ihnen, und auch die Lyder be- 
haupten es, die ein Heiligthum der Artemis Anaitis haben. Die Athenäer 
haben also übersehen, dass es Kriegsbeute des Meders geworden; denn 
das von Brauron wurde nach Susa gebracht und später erhielten es die 
syrischen Laodicener von Seleukus zum Geschenk, die es jetzt besitzen. 
Die Parallele mit der taurischen Artemis, das Zeugniss für den Cult der 
Anailis auch in Lydien, welches mit der oben angeführten Stelle des 
Berosus übereinstimmt, die interessante Thatsache, dass griechische Göt- 
terbilder durch den Perserkrieg nach Persien als Beute kamen, was 
wahrscheinlich die Veranlassung zur Neuerung des Artaxerxes Mnemon 
wurde, das sind die schätzbaren Beiträge, die Pausanias zur Kenntniss 
unserer Göltin liefert. 


Aber wichtiger noch ist, was Pausanias (Rliac. V, 27, 5) von den 
persischen Lydern erzählt, die einen Tempel in Hierocäsarea hatten 
(jenen von Tacitus schon erwähnten), wo sich das Feuer von selber 
entzündete ; er beschreibt dabei das Eigenthümliche des persischen Gul- 
tus und die barbarischen Gebete und Gesänge, die er dort gehört, die 
wahrscheinlich dem Aban-Yascht Analoges waren. Dass es ein Tem- 
pel der persischen Artemis gewesen, beweist theils Pausanias selbst 
(VII, 6, 6), theils zeigen es die Münzen von Hierocäsarea in Lydien 
mit dem Kopfe der Diana und der Umschrift Ilegoıxn. 


Dio Cassius (159 — 229 n. Chr.) endlich (Hist. Rom. XXXVI, p. 104. 
fin. ed. Reim.) sagt, Mithridatess habe (um 688 U. C.) Anailis eine 
Landschaft Armeniens, die einer Göttin gleichen Namens geweiht war, 
genommen. Dieselbe Landschaft wird ib. p. 109. erwähnt. An der 
ersten Stelle bieten die Hss. Mavalrw, an der zweiten Tavaltıdı. 
Glücklicher Weise lässt auch hier die armenische Anahit an der rich- 
tigen Schreibung nicht zweifeln. 

3* 
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Auch aus der byzantinischen Periode haben wir Nachrichten über 
die persische Artemis. Procopius (de bello Pers. I, 17. p. 83. ed. Bonn.) *) 
beschreibt den Lauf des Euphrat und sagt: von dort gehe der Fluss in 
die Provinz Ekelesene, wo das Heiligthum der taurischen Artemis ge- 
wesen und wohin Agamemnons Tochter Iphigenia mit Orestes und 
Pylades geflohen sein solle, das Bild der Artemis mit sich tragend. 
Orcest habe zuerst irrthümlich in Komana den Tempel gegründet, sei 
aber erst genesen, als er bei den Cappadociern (d. h. in Ekelesene) 
den Platz gefunden, der dem taurischen ganz ähnlich gewesen; dort 
habe er eine Stadt gebaut, die noch jetzt 7 zovon Kouev« heisse, und 
zwei Tempel, der Artemis und der Iphigenia, welche die Christen ohne 
Veränderung des Baues in Kirchen verwandelt hätten. Noch einmal 
wiederholt er diese Notiz in Kürze de bello Gotth. IV, 5. p. 480. 
ed. Bonn. 


Agathias, der uns überhaupt schr schätzbare und richtige Andeu- 
tungen über das persische Alterthum vermittelt hat, sagt uns von dem 
älteren persischen Religionssystem (IT, 24. p. 117. ed. Bonn.) **): sie 
hätte den Zeus Belus, den Herakles Sandes, die Aphrodite Anaitis und 
andere anders genannt, wie Berosus und andere erzählen. Er schöpfte 
entweder direct aus Berosus, oder aus Clemens von Alexandrien, jeden- 
falls aber beweist er, dass in dem oben angeführten Fragmente des 


*) ’Evderde TE 0 morauög mreosıcıy Es zu» ’ExsAsonynv xalovuerny yugav, 
ov Ön TO &v Tavgoıg zig "Agreuudog iegöv Tv, Evder(a) Akyovor zn» 
"Ayansuvovog 'Ipıyeveıav Eiv Te 'Ogesn xai IlvAadn Quysliv zö zig 
"Agröuidog ayalııa Peonvoar. 

**) "Alla Bijkov uev 1öv Jia zuyöv, Savdıy ze 109 "Hoaxlka, xal "Aval- 
tıda ınv Aggodiımv, xai Allwg Toug akkoug Exakovr, ds mov Bn- 
gwoow Te ti) Baßviwvim xal ’AImvorkei xai Sınaxy Toig Ta Aexauo- 
aa zWv Aooveiwv te xai Mndwv Avaygayansdvoıg isdenras- 
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Berosus "Aveltidos zu lesen ist. Nach seiner Ansicht war der Cultus 
dieser Götter ein dem zarathustrischen Wesen vorausgehender, was un- 
streitig richtig ist, da Zarathustra ältere Götter, wie z. B. Mithra, in sein 
System aufnahm, was auch bei Anaitis der Fall war, wie wir sehen 
werden. 


Zuletzt stehe ein Zeugniss ungewissen Datums und nicht sehr be- 
deutenden Inhaltes. Athenäus nämlich (XIV, p. 636. C.*) hat ein Frag- 
ment aus der Semele des Tragikers Diogenes erhalten, welches von den 
lydischen und baktrischen Jungfrauen, die am Halys wohnen, sagt, dass 
sie im lorbeerschattigen Hain die tmolische Göttin Artemis verehren 
durch das Spielen der dreieckigen Harfe, wo nach persischer Weise 
(oder die der persischen Weise angepasste) die aus der Fremde aufge- 
nommene Flöte den Chören zustimmt. Ezechiel Spanheim in seinen Ob- 
serv. ad Callim. Hymn. in Dian. v. 37. bringt diese Stelle richtig mit 
den oben angeführten des Pausanias in Verbindung, aus welchen her- 
vorgeht, dass in Lydien Perser wohnten und die persische Artemis in 
Hierocäsarea und Hypäpa verehrten. Diogenes bezeugt mit seinen Avdas 
Baxtolas te napdevovs nicht bloss den Iydisch-persischen Cult der 
Artemis, sondern auch die Ausübung desselben durch Mädchen oder 
Hierodulen. Die Zeit, wann diese Tragiker Diogenes gelebt, ist sehr 
ungewiss. Diogenes von Laörte (VI, 80) hielt ihn für den bekannten 
Philosophen von Sinope, andere für einen Diogenes von Gadara; s. 
Reines zu Suidas s. v. Jıoy&vns; beide sind weit von einander entfernt; 
denn ersterer fällt um 335 v. Chr., letzterer in's zweite Jahrhundert 
nach Chr., also kurz vor Athenäus und Diogenes von Laörte. 


—— 0 imma 


*) Kiuo de Avdas Baxtpiag re nnaogEvovg IInrauıı nrapolxovg “ Alvi 
Tuwiiav $env Japvooxınv xar’ along "Aprenıv oEßeıv Pakuois Ter- 
yavuy nnaridwv avrılvyoıs Okxoig xgsxovoag uayadır, Evda Ilepoıw 
Nouw Eevw$elg adAög Öuovoel xopoic. 
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Nachdem wir so den Dienst der persischen Anaitis oder Artemis 
von den Zeiten der Nachfolger Alexanders des Grossen an herab bis 
zu Justinian von den Alten bezeugt gesehen, muss sich uns die Frage 
aufdrängen, ob denn Herodot diesen ihm gewiss gleichzeitigen Cultus 
der Perser ignorirt habe. Ich sage: gleichzeitig, denn wenn auch über- 
liefert ist, dass Artaxerxes Mnemon zuerst einen Bilderdienst der Anailis 
eingeführt habe, so hat er die Gottheit selbst durchaus nicht erfunden, 
sondern als eine alte persomedische vorgefunden, deren Verehrung bis 
in die Zeiten des Cyrus und noch weiter zurückversetzt wird. Ueberdies 
berühren sich die Zeit Herodots und des Artaxerxes Mnemon, der 405 
v. Chr. den Thron bestieg, ganz nahe. Fast scheint demnach jenes 
Ignoriren unmöglich. Betrachten wir die bekannte Stelle Herodots 1, 
131 *) aufmerksam. „Den genannten Göttern allein“, so erzählt er, 
„opfern die Perser von Alters her; sie haben aber dazu gelernt, auch 
der Urania zu opfern, indem sie dies von den Assyriern gelernt und 
den Arabern; es nennen aber die Assyrier die Aphrodite Mylitta, die 
Araber Alitta, die Perser aber Mitra“. Es versteht sich von selbst, dass 
hier von dem zer’ &5oyn» männlichen und ächt arischen Mithras keine 
Rede sein kann; auch ist cs sehr unwahrscheinlich, dass die Perser 
einen absolut exotischen Dienst recipirt haben sollten; wohl aber kann 
der einheimische einer persischen Aphrodite, die keine andere als eben 
jene Anaitis gewesen sein wird, eine den vorderasiatischen Culten ähn- 
liche Form angenommen haben, deren Gipfel dann ihr Bilderdienst unter 
Artaxerxes wurde. Thomas Stanley Hist. Phil. T. I. p. XIV. c. 9. 
p. 1167 sucht in der Mitra des Herodot das persische Wort mader 


ee er m 


*) Tovzoıcı uEv ÖN uovvomı Yvovor argnder, Enıusuadnxacı de xal 
17) Ovgarin Yveıy, napa 1s 'Aooveiwv uayorızg xal "Araßiwv' xa- 
k£ovor dE Aoovgoı znv "Ageodiım» Milırra, ’Agaßıoı de  Akırıa, 
Ilsgoaı de Mirgav. Schon Zoega Abhandl. p. {01 hat das Richtige über 
diese Stelle erkannt. 
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(mata); wirklich: heisst ‚die Anahit im Armenischen majr (Mutter) und die 
Gewässer. werden .Yacn. XXXVIH, 5. Mütter genannt. Meier (Pauly Real- 
Enoykl. Art. Mithra) dagegen vermuthet nicht: sehr glücklioh, dass Miree 
des Herodot eine Umstellung statt Mu4ırra ‚sei, weil das Persische ein 4 
nicht kenne. Da das Zendische mithra wie ahura adjectivisch (z. B. 
Yacn. J, 11 ed. W.) und keineswegs ausschliesslich der Name des be- 
kannten, Gottes ist, so: kann mithra -die freundliche, heitere so gut von 
Aphrodite Urania gebraucht werden, wie vom Lächtgotte. Auch konnte, 
wie eine Ahuräni (Yacn. LXVIU.) gebildet wurde (analog der: Varunäni 
der Vedas Lassen Ind. Alterth. I, p. 761. Rigv. I, 22, 12. Nirukta IX, 34), 
eine Mithräni bestehen oder vielmehr die Anaitis mit diesem Namen be- 
zeichnet werden, wenn nicht auch die Ahuräni mit dieser identisch ist, 
wie ich aus Yagna XXXVIII, 3. (ein älteres Stück) LXVII, 10 ohne 
Bedenken vermuthe. Anquetil I, 2 p. 250 bezeichnet Ahuräni als Tochter 
des Ahura, wie wir weiter unten bei den Armeniern Anahit als Tochter 
des Aramasdes finden werden. 


Blicken wir nun auf die sämmtlichen Zeugnisse des classischen Al- 
terthums zurück, so ergiebt' sich uns folgendes Resultat: 


Anaitis (so lautet der Name unzweifelhaft) von den Alten vor- 
wiegend Artemis und zwar die persische Artemis ' genannt, aber auch 
mit Aphrodite parallelisirt, hatte inmitten oflenbar zarathustrischer Insti- 
tutionen und neben Wesen desselben Religionssystems (über Omanos 
und Anadatos s. unten) weit verbreiteten Cultus in Persien, Bactrien, 
Medien, Elymais, Cappadocien, Pontus und Lydien; ihre Tempel sind zu 
Babylon, Susa, Ekbatana, Konkabar, zu Sardes, Hierocäsarea und Hy- 
päpa, in Damascus, in Zela, in Akilisene, ‘einer armenischen Provinz; 
ihr Dienst wird von Priestern und Hierodulen versehen und ist mit 
Mysterien, Festen und unzüchtigem Wesen verbunden; die persischen 
Sakäen werden mit ihr verknüpft, heilige Kühe sind ihr gewidmet; 
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Artaxerxes 'Mnemon stellte ihr. zuerst Bildsäulen auf und führte dadureh 
den Bilderdienst in Persien ein; ihre Statue zu Susa war massiv golden 
und wurde: ein 'Menschenalter vor Christus im parthischen Kriege ge- 
raubt.. Manche führten ihren Cultus auf die taurische Artemis zurück ; 
andere suchten ihn schon zu’Zeiten:' des Cyrus; jedenfalls schliesst die 
Angabe: Artaxerxes habe zuerst ihr Bild aufgestellt, einen bilderlosen 
Cultus der Anaitis ebenso wenig ‘aus, wie bei den andern Yazatas. 'Die 
von Herodot bezeugte Existenz einer Aphrodite bei den Persern: lässt 
vielmehr das hohe Alter desselben nicht 'bezweifeln.: 


Die Versicherung Strabos: in Armenien besonders sei der Cultus 
der Anaitis einheimisch gewesen, lässt erwarten, dass die armenische 
Literatur uns ebenfalls Aufschlüsse über diese Göttin bieten wird. Und 
in der That täuscht uns diese Erwartung nicht. 


Bekanntlich ıwird ‚dem ‚‚Geheimschreiber des armenischen ' Königs Ti- 
ridates Ayathangelus die Geschichte der Bekehrung Armeniens durch 
den h.: Gregorius den Erleuchter zugeschrieben, die uns’ sowohl'iim ar- 
menischen Original : (Constantinopel 1709 'und ‚1824, Venedig 1835), 
als in einer griechischen Uebersetzung erhalten 'ist, ‘welch letztere der 
Bollandist. Johann Stilting (Acta Sanctorum Sept. T. VII, p. 320-400. 
Antw. 1762) aus einer Handschrift der Laurentiana ‘herausgegeben hat. 
Ist das Werk ächt, wie die armenischen ‘Gelehrten annehmen (Somal 
Quadro della Storia letieraria di Armenia Venez. 1829. p. 10), so fällt 
es in die ıerste Hälfte des‘ vierten Jahrhunderts nach. Christo. Unstreitig 
aber enthält: es höchst schätzbare Notizen. über: den’ damaligen Zustand 
des: armenischen :Heidenthums, die um so zuverlässiger sind) als sie mit 
den Nachrichten der Griechen und Römer ' vollkommen übereinstimmen. : 
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Agathangelus ist in seinem Werke wiederholt veranlasst von Anahit 
und ihren Tempeln zu reden. So nennen die Armenier diese Göttin; 
die modernen geben zwar den schliessenden Buchstaben gewöhnlich mit d; 
allein die Sprachvergleichung lehrt, dass er in der Regel dem t der 
übrigen indogermanischen Sprachen gegenübersteht. Tiridates droht (p. 47 
ed. Ven.) dem Heiligen Strafe: „wenn du es nicht auf dich nimmst, 
den Göttern Anbetung darzubringen, besonders jener grossen Anahit, 
der Königinn, welche der Ruhm und das Heil unserer Nation ist, und 
welche alle Könige chren und besonders auch der König der Griechen, 
welche die Mutfer (mayr) ist aller Weisheit, die Wohlthäterinn der gan- 
zen menschlichen Natur und eine Erzeugung des grossen mächtigen 
Aramazd“ *#). Mit Ausnahme der Umwandlung Anahit’s und Aramazd's 
in Artemis und Zeus, welche einerseils zwar jene Griechen bestätigt, 
die Anahit neben Artemis stellen, andrerseits aber das nationale und 
iranische Colorit des Urtextes verwischt, ist die griechische Version ganz 
richtig. Solche Gräcisirungen kommen in letzterer noch öfters vor; 
Aramazd ist nicht bloss Zeus, sondern (p. 378. $. 129) auch Apollo 
geworden; Mithra, der Sohn Aramazds (p. 590. ed. Ven.) ist gar mit 
Hephästus wiedergegeben (A. S. p. 380. $. 132), was auch den He- 
phästus bei Moses von Chorene erklärt. Der schr weisse Dämon Bar- 
schimnia (p. 585. ed. Ven.) heisst: Aevxodoswr dauuovwr Pwuos Bao«- 
unvns — der syrische Barsom, den Moses von Chorene (I, 13. p. 72. 
ed. Ven.) erwähnt. 


*) Die griechische Uebersetzung laulet (l. c. p. 332. $. 22): 'Eav un xara- 
dEEn Tois Yeoig Aarpelav nrongpegeıv, nalıza rauen 77 ueyaln ’1o- 
teuıdı, 15 Ösoroivn, mug Esi doSa Ti) nueregw yEreı xal 0WorroLög 
nv xal Paoıkeis navıes rar xat ualısa 6 Bagıdleug twv "EAknvwr. 
Mptre yag 2sı naang OwgppoovVung xal yıldvdownog 17 avdowrivm 
puceı xai yEvynua Tod ueyakov xal Evag£rov Auos. 

Ausd. Abh. d. 1. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. VIII. Bd. I. Abth. (14) 4 
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Nachdem in der Entgegnung des Erleuchters noch einmal der 
zrossen Königin Anahit gedacht ist (p. 50. ed. V. usydinv deonowav 
"Aorsuw $. 24), heisst es weiter (p. 57. ed. Ven.) *) „und diejenigen, 
die wahrhaft Schöpfer sind, hassest du, die grosse Anahit, durch welche 
lebt und Leben hat das Land der Armenier, und mit ihr den grossen 
und starken Aramazd, den Schöpfer Himmels und der Erde und mit ihm 
die andern Götter nanntest du leblos und sprachlos.“ 


Eine dritte Stelle fügt zu den schon genannten zarathustrischen 
Wesen ein weiteres (p. 102. ed. Ven. A. S. $. 57 p. 346.) **); sie 
findet sich in einem Edict des Tiridates: „Fülle des Reichthums sei vom 
starken Aramazd, Schutz von der Königinn Anahit, Stärke werde euch 
zu Theil vom starken Vahagn dem ganzen armenischen Reiche.“ Vahagn 
oder Verethraghna der Zendschriften wird hier mit Herakles parallelisirt; 
in ihm haben wir auch jenen Sandes des Agathias zu suchen. 


Die Orte, wo Anahit verchrt wurde, giebt Agathangelus folgen- 
dermassen an (p. 45. ed. Ven. A. S. $. 21 p. 331.) 7) ..,.)m) ersten 





*) A.S. 8. 28. Kai rodg Dvrag AAnIwg roınrag vßeiles xas vı)v ue- 
, B 7} y T r” ® . x » c< ’ m p] ’ % 
yalııy Agreuıv, Ev N In xab Lwnv Eye n xwpa ng Agusviag, xal 
oVv Tavın xal To» avdgeıorarov Jia, Toy Noımınv olgavov zul iS, 
h) x - j\ % »” \ ’ > ' x» ’ 
Hera dE Tovrov xal Tovg alhoug Heovg nalkoag aWugovg xat alakovg. 
**) Kai nAidog Erommaciag ara Tod avdeeıorarov .Jıog, goovrig de 
> \ m N f) % \ = ’ x pe 
ano Tis deonoivng Agreuudog, xai apeın vuiv Pausı ano TovV Eva- 
eerov Hoaxk£org aan Ti) zwere. 
> Lo ’ u ’ > ’ 4 ’ 
***) Ev zo nowWiw Ereı zig neyaang Aoueviag Tnondarov Baoıkdwg &no- 
gevyNoav xal Hxacıv 6 Bacıleig Te xal Ö ggarög Eis ınv ’Exxinciav 
ınv Asyousrnv nrareida, &v Ti xwun vi) xalovusvn "Eon&, Zv$a NV 70 
Aegreuudog 1egöv, Äva Exei EnıdVowor" xai Teleoavıes TO asEuırov 
Bi ’ N \ \ - - ’ 
£070v xareßnoavy rrapeußaklovres rrapıa TO xXelhog Tov xakovusvov Av- 
xov TToTauou' sioeAdwv dE eig nv axnvnv 0 Bagıkeug xarerdidn &v 
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Jahre der Regierung des Tiridates über Grossarmenien brachen sie (der 
König und seine Truppen) auf und kamen nach Ekegheatz in die Stadt 
Eriza in den Tempel der Anahit, um dort Opfer (Arm. zoh — Zend, 
zaothra) darzubringen; und als sie das Werk der Ungerechtigkeit voll- 
bracht, stiegen sie hinab und schlugen Lager am Ufer eines Flusses, 
den man Gail (Wolf, Lykus) nennt. Und als er (der König) ins Zelt 
hineingegangen war, setzte er sich dort zum Mahle nieder; und nach- 
dem sie vom Wein berauscht waren, gab der König dem Gregorius den 
Befehl Kränze und buschige Baumzweige als Opfer darzubringen auf 
dem Altare des Bildes der Anahit; er aber nahm es nicht über sich ein 
Diener des Götzenthumes zu werden.“ In der griechischen Ucbersetzung 
ist ’ExxAnolev offenbar missverstanden oder verdorben. Stilting will mit 
Bezichung auf Plinius H. N. V. c. 24. Ei£ysıav lesen; offenbar falsch. 
Das Richtige giebt der armenische Text, wo die Provinz Ekegheatz 
heisst, oder Axıkıonvn des Strabo, 'ExeAsonvn des Procopius, da 4 in 
das armenische gh übergehen musste. Es war aber diese Provinz, wie 
wir schon aus den beiden eben angeführten Schriftstellern sahen, ein 
Hauptsitz des Anaitiscultus. Statt "Eon$ giebt der armenische Text 
Erizai, an einer andern Stelle (p. 587 ed. Ven.) aber Erez. Sie lau- 
tet*): „Und hierauf zog er in die benachbarte Provinz Ekegheatz und 


deinviy xai nenwxug nyadtuvgn oypodoa. Tore xeAsveı TOv I'enyogıorv 
seunara xal dageig xAadovs rwv ÖErdowv Öwopa Eiopegeıy Ev Ti) Leg 
zn) eixovı ıng Aoreuudog‘ 0 de ov rgogedtsaro Tıumy TIgOGEVEyxat 
tois eidwäAoıc. 

*) Meıra de Tauıa Eis nv ÖLogov raroida 'ExxAngıavnv Aeyouernv avnk- 
Yov, xaxeioe Eparıvav Öaluoveg Ev Toig ueyakoıg legois ıng Aoue- 
viag, &v zoig rönoıs ıwv oeßaouarwv, Onov nv 6 Pwuös zug Aore- 
uıdos &v xwuonokeı "Eon — Ö de gearös Ana Tonyogiw xai zii 
Baoıkei ınv xovanv einova ng Agreuıdog ovverguev xal Toy TOnow 
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dort erschienen Dämonen in den grossen und nationalen Tempeln der 
armenischen Könige, an den Orten der Götterdienste, im Tempel der 
Anahit in der Stadt Er&z — und sie zerschlugen das goldene Bild der 
Göttin Anahit, und sie zerstörten den ganzen Ort und das Gold und 
Silber nahmen sie weg. Hierauf setzten sie über den Fluss Gail (Lykus) 
und zerstörten den Tempel der Nanca, der Tochter Aramazds in der 
Stadt 7A.“ Im griechischen Texte ist demnach stall ©eodtas Oe&ıÄlas 
oder ©eAles zu lesen. Erez ist entweder das auf den karten angege- 
bene Arze oder Elegia des Plinius; wenigstens ist die Lage ungefähr 
dieselbe. Statt "ExzAnoernv ist Exeisonvnv zu lesen. Bemerkenswerth 
ist, dass auch in Eriza die Statue der Anahit von Gold war, wie zu 
Susa. Ueber die Lage von 7Ail geben uns die armenischen Schrift- 
steller nur so viel Aufschluss, dass cs auch in Akilisene lag und dass 
der Leib des h. Gregorius des Erleuchters dorthin kam. An eine Identität 
mit Zela des Strabo lässt sich nicht wohl denken; und cs findet ebenso 
wenig zwischen der zu Thil verchrten Nanca, welche die gr. Ueber- 
setzung mit Athene parallelisirt, und zwischen Anaitis, die zu Zela an- 
gebelet wurde, eine Identität statt, wie wir schen werden. 


Ein weiterer Sitz des Anahitcultus war in Artaschat. Nach Aga- 
thangelus (p. 580. ed. Ven. A. S. p. 378.) zog Tiridates von Waghar- 
schapat nach Arlaschat, um dort den Tempel der Artemis zu zerstören. 


Noch eine merkwürdige Stelle bleibt uns zu erörtern übrig. Nach 
Agathangelus (p. 603. cd. Ven. A. S. p. 384. $. 141) *) zerstörte 


= = —z—u—u 


navreiiisg xadelovreg Ehaßov TO yevoLov xai TO Apyugiov' xuxeidev 
egaoavzes 10» Avxov norauov xareßaklov Töv ing Adnväs Bwuor, 
Yvyargös Auog, &r 17 xwuonoleı Oeodiag. 
» c e ’ ce Hae x „ 

*) Hxovasv 6 ayıog Tgnyogıos, drı 6 Baßniog Bwuög xarsleipIn &r 
xwoa@ Tagavrwv, Pwuög nAovamwWrarog, HESÖG Apyupiov xal Xovalov' 
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Gregorius zuletzt noch einen Tempel des Herakles, der in der Provinz 
Taron in den karcharischen Bergen, über dem Euphrat, dem Taurus ge- 
genüber lag und wegen der Menge von Weihgeschenken der Könige sehr 
reich an Gold und Silber war; er hiess der Tempel des Drachentödten- 
den Herakles und war der Öpferort der armenischen Könige; er um- 
fasste drei Altäre; der erste war der des Vahagn (Baßnios), der zweite 
der der goldnen Mutter der goldgebornen Götter, Goldkorn der Gold- 
mutter der Dämonen; der dritte hiess der Altar des Göltersterns und 
des Herakles, nach den Griechen aber der Aphrodite. Der Ort, von 
dem hier die Rede ist, ist Haschtischat in der Provinz Taron. Für Be- 
Pnios steht im armenischen Texte Vah&vahean, wahrscheinlich nur eine 
andere Form für Vahagn. Vor z0v00x0xx0s schiebt der armen. Text 
einige Worte ein: und das Bild selbst hiess Goldkorn. Für «zeg05 etc. 
hat der arm. Text astshkan ditz seneak Vahagni. Die Göttin Astghik 
erwähnt Moses von Chorene I, 6. p. 41. cd. Ven. Die ganze Stelle 
bedarf noch schr der Aufhellung. Die Namen: Goldmutter, Goldkorn 
erinnern uns an die Stellen des Hesychius: Zeonts’ Aoteus Ileooaı. 
Schon Burnouf (b. Raoul Rochetlte Journ. de Sav. 1834. p. 341.) hat 
diesen Namen mit Zend: zara zairi zarainya identificit. Ob ze Aldor, 
der Tempel der celymaischen Artemis bei Strabo XVl, p. 744. ed. C. 
mit Zeontıs zusammenhängt, bleibe dahingestellt. 


7v yao Excel nolla avasnyara ueyalmv Bacılewy aTroxeiieva’ 7700- 
onyogevero dE 0 Bwuög oydoov veßaguarog Tod Euypnuorarov dea- 
xovrorıvixtov "Hoaxk£oug, ronog Yvoıwv Bacıkewv Agueriag ueyahng 
£&v roig Kapyapewv ogeaı‘ nv de Enavm Tov norauov Evyearov xa- 
tevayıı Tov ueyakov Ogovs Tavgov Ö EipntLevog Torog, dıa rag nol- 
Las Svciag, moAvdvrog. Tovro TO LegOV Eri TTeplesnkev, Toeig Bwuovg 
&v Eavım &xov‘ 6 newrog E).eyero Ö Baßniog, 6 devrepng xouong un- 
TOOg XEVvOOYyErnTWwv FEWV, XOVOOXOXrOG XOVONS UNTEOg TWy duuovwu 
xal 6 zeirog Bwuög dgepog Yewv, at ron Hoaxkeovg EAkyero xAn$eis, 
xara de rovg "ElAnvag Agendiıng. 
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Durch die angeführten Stellen des Agathangelus über den Dienst 
der Anahit und der Nanaca belehrt, sind wir erst im Stande die des na- 
tionalen Colorits entbehrenden Notizen des Moses von Chorene zu ver- 
stehen. Dieser erzählt nämlich mit ächt orientalischem Anachronismus: 
Artasches der I. (der ein Jahrhundert v. Chr. zu herrschen begann) habe 
den Krösus, König von Lvdien, gefangen genommen und einige vergol- 
dete Statuen der Artemis, des Herakles und Apollo erbeutet, die er nach 
Armenien habe bringen lassen, um sie zu Armavir aufzustellen; mit Ar- 
temis und Apollo sei dies auch wirklich dort geschehen; die von Di- 
poenos und Skyllos verfertigte Statue (s. Plinus XAXVI, c. 4.) des 
Herakles aber hätten die Priester aus dem Vahunischen Stamme für die 
ihres Stammvaters Vahagn gehalten und nach Artasches Tod in der 
Provinz Taron an ihrem Stammorte Haschtischat aufgestellt. Und in 
demselben Capitel spricht Moses von Statuen des Zeus, der Artemis, 
der Athene, des Hephästos und der Aphrodite, die Artasches aus Grie- 
chenland nach Armenien geschickt, die aber erst nach seinem Tod, von 
griechischen Priestern begleitet nach Ani kamen (Mor. Choren. Il, c. 11 
p. 103. und p. 104. cd. Whiston. c. 12, p. 181. und p. 183. ed. Ven.). 


Sein Sohn Tigranes II. habe auf Rath der griechischen Priester 
das Bild des olympischen Zeus zu Ani, das der Athene zu Zhil, das 
eine Bild der Artemis zu riza, das des Hephästus zu Bagarintsch, das 
der Aphrodite neben dem des Herakles zu Haschtischat errichtet und an 
den genannten Orten Tempel erbaut (II, 13. p. 108. ed. W. 14. p. 189. 
ed. Venet.). Ferner erzählt Moses (II, 46. p. 161. ed. W. 49 p. 262. 
ed. Ven.), Artasches II. (zur Zeit Hadrians) habe Artaschat gebaut und 
einen Tempel dort gegründet, wohin er alle scine väterlichen Götter 
und namentlich das Bild der Artemis gebracht; das des Apollo aber ausser. 
der Stadt an der Strasse aufgestellt habe. Als Artasches in Medien 
erkrankt sei, habe er cinen Vertrauten aus der abelischen Familie in 
die Provinz Ekegheatz nach Eriza in den Tempel der Artemis geschickt, 
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um von den Götzen Gesundheit und Leben zu erlangen; vordem aber 
der Abgesandte zurückgekehrt, sei Artasches gestorben (I, 57. p. 179. 
ed. W. 60. p. 234. ed. Ven.). Hätten wir nur diese Nachrichten des 
Moses, der es verschmäht hat, die einheimischen Namen der zu Eriza 
und Thil verehrten Götlinnen zu nennen, die wir Agathangelus verdan- 
ken, so müssten wir glauben, die armenischen Könige hätten einen ganz 
neuen und zwar griechischen Cultus an diesen Orten eingeführt; allein 
dem ist nicht so: es waren altiranische Gottheiten und die Neuerung 
bestand wohl nur in der Aufstellung griechischer, den iranischen Wesen 
Aramazd, Anahit, Nanaca, Mithra, Vahagn, Astghik angepasster Gölter- 
bilder. Uebrigens scheint dem anachronistischen Gemengsel des Moses 
eine Erinnerung an das zu Grunde zu liegen, was oben aus Berosus 
und Pausanias von Einführung des Bildercultus durch Arlaxerxes Mne- 
mon und von Translation der geraubten Statue von Brauron durch Xerxes 
erwähnt worden ist. 


1. 


Nachdem wir die armenischen Nachrichten, die schon dem weiteren 
iranischen Kreise angehören, in schönstem Einklang mit denen des clas- 
sischen Alterthums gefunden haben, entsteht die weitere Frage, ob 
Anaitis oder Anahit auch in den engeren iranischen Traditionen und im 
zarathustrischen Cult ihre Stelle hat. In der That begegnen wir hier 
der ardvi güra Anähila, der Göltin des überirdischen befruchtenden Was- 
sers. Sie kömmt in allen Theilen des Zendavesla unter diesem Namen 
vor (Visp. I, 5, wo stall cüra äpö steht; II, 7. Yacna XVII, p. 75 des 
lith. Mspts.; LAV. Ormazd Y. 21. Rashnu Y. 24. Farv. Y. 4—8. Farg. 
VII, 16. cd. W., wo bloss das Epitheton ardvi steht) und ces ist ihr ein 
ganzer Opferhymnus Aban-Yasht gewidmet. Ihr Name besteht aus drei 
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Prädicaten: ardei gen. areduyaö, masc. aredus, ein Adjectivum, welches 
Spiegel Farg. IV, 56 behandelt; es bedeutet: aufwallend, fliessend, und 
ist derselben Wurzel wie das Gr. &odw, «odevw; wäre nicht das % 
entgegen, so liesse sich auch an eine Parellele mit "4o&$ovor denken. 
Die Sskr. Wurzel ard hat im Accusativ die Bedeutungen: aufregen, be- 
wegen, verwunden, aber auch mit den Präpositionen nis, pra, vi strömen, 
liessen. Diese Etymologie passt auch für die sogenannten Arcdussün- 
den: es sind Sünden der Aufwallung, des Zornes, welche Verwundung 
und Fliessen des Blutes zur Folge haben. 2) cüra dem Gr. zvgıos ent- 
sprechend, heisst: stark, edel. 3) anähita ist die Negation des einfachen 
ähita unrein, ähiti Schmutz (Spiegel z. Farg. V, 86 p. 109.) Farg. XI, 
9. W.Mih. Y. 90.; es kömmt auch in Verbindung mit andern Substan- 
tiven vor: Mih. Y. 88. Tir Y. 2., und bedeutet: von aller Unreinigkeit 
frei. Spiegel hat es nach Benfey's *) Vorgang (über die Monatsnamen 
p. 207.) mit Sskr. asita (Nirmkta IX, 26) nicht weiss d. i. dunkel, 
schwarz zusammengehalten; anähita hiesse also: nicht nichtweiss, nicht- 
dunkel, eine Combination, die nur dann wahrscheinlich sein könnte, wenn 
asita nicht, wie die indischen Grammaliker meinen, die Negation von 
sila weiss, sondern ein ursprüngliches Wort wäre, wie Böthtingk und 
Roth s. v. vermuthen; jedenfalls ist das initiale ä von ähita nicht ge- 
rechtfertigt. Darum dürfte es wahrscheinlicher sein, ähita von Sskr. si 
ligare oder sö destruere abzuleiten, welche beide das Participium sita 


haben; das lat. situs Schmutz, der aus Alter und Liegen entsteht, ge- 
hört wohl auch hierher. 


Ardvi güra Anähita bedeutet also die aufwallende, starke Reine, 
und sie ist die Personification nicht des Wassers in seiner gewöhnlichen 
Erscheinungsweise, sondern des himmlischen, von Ahura-Mazda herab- 





*) Was Benfey an der angegebenen Stelle über Ardvi-cura zusammengestellt 
hat, verdient bei dem damaligen Stande der Quellen alle Anerkennung. 
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strömenden, alle Fruchtbarkeit der Gewächse, Thiere und Menschen be- 
dingenden Urquelles, von wo alles irdische Gewässer entspringt. Das 
ganze Opfergebet auf Anähita, welches uns im Aban-Yascht erhalten 
ist, dient zum Beleg für diesen Satz. 


Ahura-Mazda bringt sie hervor zum Schutz, zur Erhaltung, zur Be- 
herrschung der Länder (Ab. Y. 6, 89.); sie steigt vom Schöpfer herab 
(ib. 7) und von den Sternen (88), vom Berg Hukairya (96); und fliesst 
zum See Vourukascha hin (3); es wird ihr Denken zugeschrieben (7); 
sie fährt auf einem Wagen und hält die Zügel (11); vier weisse Rosse 
führen sie (13); Wind, Regen, Wolken und Blitz (120) (wenn ich letz- 
teres Wort recht verstehe); bei Tag und bei Nacht, Sommers und Win- 
ters (5) strömt sie so gewaltig, wie alle Wässer der Erde zusammen 
(15). Ahura-Mazda verehrt sie und bittet sie um die Gabe (17), dass 
ihm Zarathustra als Verkünder seiner Lehre zu Theil werde, (ein mytho- 
logisches Zeugniss dafür dass der Cultus der Anähila vorzaralhustrisch 
ist), und nach. seinem Beispiel opfern ihr alle iranischen und turanischen 
Helden von Haoschyanhö *) an, Yima, die Schlange Dahäka, Thraätaonö, 
Keresäcpa, Franrace (Afrasiab) etc. und zwar mit einem Opfer von hun- 
dert männlichen Pferden, /ausend Kühen (s. oben die heilige Kühe der 
persischen Artemis), zehntausend Stücken Kleinvich,; jeder von ihnen er- 
hält von ihr jene Gaben, welche den Ruhm seines Lebens ausmachen, 
nur die Gegner des Guten (Dahaka, ‚Franrage) die Turanier (58) erhört 
sie nicht. Einem; derer, die sie anrufen (nach Anquetil dem, Vogel 


*) Der erstgeschaffene (paradhäto) Haos yanhö, eine Form des Urmenschen, 
scheint mir seinen Namen der Wurzel hus (Visp. IX, 3) in huska trocken 
etc. zu verdanken. Er heisst: der Hinwelkende, wie Hebel (Vergünglich- 
keit) und Enosch 'der Kranke; sein systematischer Gegensatz ist der am 
Ende der Zeiten kommenden Caos yäc (Farv. Y. 129), dessen Name mit 
Sskr. cusma und cüsä Kralt, Freude zusammenhängen dürlte. 

Aus d. Abh. d. 1. Cl. d.K. Ak. d. Wiss. VII. Bd. I. Abth. (15) ») 
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Kahrkas, im Zendtext vafrö naväzö, was Ang. übersetzt: l'oiseaux, qui 
a (le bec) affıle comme une lance, nach Westergaard die Personification 
des frischgefallenen Schnee's} erscheint sie in der Gestalt einer schönen, 
rein geformten, wohlgewachsenen Jungfrau, nach oben ausgestreckt, er- 
haben, mit buntem Glanz umgeben, an den Füssen in goldgestickte 
glänzende Schuhe geschnürt (64), in welcher Gestalt sie auch dem 
Victaurus (78) zu Hülfe kommt. Die bekannteren Worte übergehend 
erlaube ich mir in Kürze eine Rechtferligung der Vebersetzung. In 
as'amayaO ist mayaö mit Sskr. mäyä Gestalt identisch und kömmt auch 
in andern Compositis vor, z. B. humayäkem Ab. Y. 113. Das einfache 
mayaö Zamy. Y. 80. Yacn. X, 12, wo es Neriosengh mit pramänena 
übersetzt. uckät yäglayaö giebt Anquetil mit: qui vous elevez aimable, 
wenn diese Worte nicht etwa huraodhayaö wiedergeben sollen; dann 
müsste der Satz: qui avez le visage brillant dem erezvailhyö ra&@vat 
eithrem äzälayaö entsprechen; zaranyö-urvikhsna aber den Worten: 
couverte de cheveux door, wogegen die Worte des Textes nizanga 
aothra paitismukhta ganz übergangen sind. Es leuchtet von selbst ein, 
dass hier die Anqucetil'sche Uebersetzung fast ganz unbrauchbar ist. 
yäctayaö hängt wohl mit der Sskr. Wurzel: yäc petere zusammen; Z. 
väc in derselben Bedeutung Ab. Y. 131. — erezvaithyö die erhabene 
vergl. erezvö. Die Bedeutung von äzäta nachzuweisen, ist nicht so 
leicht; wahrscheinlich gehört es zur selben Wurzel, wie nyäzata. Für 
aothra hat Spiegel (Avcsta S. 179) die Bedeutung Schuh ermittelt, was 
auch durch nizanga bestätigt wird, worin zanga Fuss enthalten ist. 
Paitismukhta — Sskr. pratimukta ligatus; s. Benfey Glossar z. Sam. V. 
Ss. v. mu6; zaranyö-urvikhsna könnte, wenn es von urvig konmt, gold- 
gewebt, goldgebunden heissen. 


Die Stelle 78 ist beinahe identisch; nur ist nizanga ausgelassen 
und zaranya vor aothra gesetzt (Goldschuh); statt urvikhsna aber vicpö- 
paöca „die allgestalte“. 
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Die weitläufgste Beschreibung der Personification der Anähita aber 
finden wir 126. Hier sind nicht bloss die Worte von 64 und 78 
wiederholt, sondern auch neue Züge angegeben. Sie trägt ein goldenes 
Uebergewand (adhkem varihanem zaranaönem; über adhka s. Böhthlingk 
s. v. alka; vanhänem oder vanhancm Farg. IV, 49. W.), schweres, vier- 
eckiges Ohrgehäng (gaosavara Farg. XIV, 15. Spiegel p. 207 ; cicpemna 
wahrscheinlich Sskr. gvi turgere Desid. gigvayisati); um den Kopf ein 
goldenes Geschmeide (minum? Ashi Y. 10., wo die Msp. variiren: 
menuca, mainaica; hier mainum; minem Ram. Y. 57.; übrigens beweist 
Ashi Y. 10, dass gigpemna cathrukarana zu gausavara gehört — minu 
ist wohl identisch mit Sskr. mani; L. monile, Gr. udvvos, uarıdans 
Dan. V, 14, welche freilich eine Halskette bedeuten. Zu manöthrim 
vergl. Farg. Älll, 37; es ist der Gegensatz zu dem nur von  ahrimani- 
schen Wesen gebrauchten kameredhem. *) Um ihre Mitte ist sie ge- 
gürtel, so, dass ihre wohlgebildete Brust erscheint; ihr Hinterkopfputz 
(pucam = Sskr. pucha; s. Zamy. Y. 41. Ram Y. 57. Farg. XIX, 30. W.) 
ist von Gold, radförmig, mit Fähnchen besetzt. Mit bibernen Kleidern 
bekleidet war ardvi cüra Anähila von dreissig Bibern, die vier Junge 
gebären; was der trefllichste Biber ist, dieweil er die schönste Farbo 
hat, der Biber nämlich der im. Wasser lebt; dessen Fell zur rechten Zeit 
geschnitten die Kenner (? Jäger) hochschätzen vor Gold und Silber. 





*) Ich benütze diese Gelegenheit, um einen andern Wortdualismus dieser Art 
zu erklären. Die Hand heisst bei guten Wesen zasta; bei schlimmen da- 
gegen gava; Neriosenh Yacn. IX, 29. (Burnouf Etudes p. 406) erklärt 
gavadibya richtig mit pänibhyäm, was Burnouf nicht beanstandet hätte, 
wenn ihm Zamy. Y. 50. gava im Gegensatz zu 49. zasta bekannt ge- 
wesen wäre. Der Dämon Bus yäcta mit dem Epitheton dareghö-gava 
heisst also der mit langen Händen. Dieses gava ist desselben Stammes 
mit dem Gr. yviov, was Fuss, Hand und Glieder überhaupt bedeutet, wie 
yva, yuıa Ackerland mit gavyüti zusammenhängt. 
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Diese Beschreibung des Kleides der Anähita ist in naturhistorischer 
und antiquarischer Beziehung höchst interessant. Vor Allem der Name 
des Bibers; die Griechen nannten ihn x&swe, was leihweise auch ins 
Lateinische überging, mit dem persischen kaz zusammenhängt und höchst 
wahrscheinlich einer verschiedenen Sprachfamilie angehört; denn durch 
die indogermanische geht ein anderes Wort: Zend. bawris, der Biber, 
bawrainis vom Biber herrührend, Sskr. babhru braun, falb; auch Be- 
zeichnung des Ichneumon (nakula; s. Roth Nirukta p. 42, p. 131; 
Lassen Anthol. Sanscr. s. v.); Lat. fiber und bibrus (Schol. Juven. XII, 
34.) bebrinae pelles; Litthauisch bebrus, adj. bebrinnis (bebrinus), Bri- 
tisch befer, Gäl. beabher; Angelsächsisch beofor, Scand. bifer, Slav. 
bofer; s. Zeuss Grammatica Celtica p. 44. Der Name bedeutet den 
braunen, lohfarbenen. 


Für die Verwendung des Biberfells zu Verbrämungen und Gewän- 
dern ist der älteste Zeuge Herodot IV, 109,*) der beide vom Biber 
herrührenden kostbaren Stoffe erwähnt, den Pelz und den Bibergail. Die 
übrigen Zeugen des classischen Alterthums beschäftigen sich mehr mit 
letzterem und allerlei zum Theil fabelhaften Erzählungen über die Natur- 
geschichte des Bibers. Die Kostbarkeit des Biberfells bezeugen in spä- 
terer Zeit Ambrosius (de dign. sac.), wo er die vestes castorinae neben 


*) ’Ey TE Tavın Evvdgıes aklaxovraı xal xasopes xai alla Inpia Terga- 
YWVONEHOWTa, TWy Ta depuara TIeEL Tag OLOVpag TIapappanzeıaı 
xai ol Ogxeıs avzoict eicı xonoımoı Es vsegewv Axecıv. Welche Gat- 
tung Thiere die Evvdgueg seien, ist ungewiss; Hesychius s. v. "E»vdeog 
bezeichnet sie als [woy norauıov Auıpißıov Öuoıov xagopı und Ari- 
stoteles H. A. VII, 5 Tosaüura dE Egım OTe xalovuevog xaswo — xai 
&vvdgis. Es wird gewöhnlich als Fischotter: Iutra genommen. Mit dieser 
Evudgis möchte der udrö upäpö, den Farg. XIV, 1. erwähnt, identisch 
sein, da auch er von Sad-der Port. LXII. (Sp. p. 202) mit dem Biber 
zusammengestellt wird. 
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die vestes sericae stellt, und Constanlinus Prophyrogenitus de caerem. 
aulae Byz. I, p. 438, 14, wo der Kaiser ein oze@gwueyyıoy zaswgıor, 
d. h. einen Mantel von Biberfell oder Biberhaaren trägt; s. Reiske zu 
der Stelle, Du Cange s. v. Castorini und beber und Muratori Antig. 
It. II, p. 421. 


Das Epitheton : cature-zizanatäm kann wohl nichts anderes be- 
deuten, als die viermal Jungen geboren haben, oder gebären; cf. ziza- 
näitis Ab. Y. 57. Burnouf Etudes p. 281. Die Naturgeschichte be- 
stätigt dies; nach Ohen (Nat.-Gesch. VII, 2. p. 748) sollen die Biber 
vier Monate tragen und fünf bis acht Junge hecken; jedoch findet man 
bei der Zerlegung nie mehr als vier und gradesoviel können sie auch 
ernähren. Ebenso richtig ist die Unterscheidung des Wasserbibers (upäpo) 
vom sogenannten Grubenbiber (s. Oken p. 750), welch letzterer einen 
werthlosen Pelz hat. Die Biberjagd fällt von Anfang Novembers bis 
in den April (Oken p. 751), weil sie dann am meisten Haare haben; 
daraus erklärt sich die Notiz im Aban Yasht über den Werth des zur 
rechten Zeit geschnittenen Felles (caremao — Sskr. carma); zu thwarstäi 
zrün@ cf. Farg. Il, 20. Im höheren Norden von Amerika sind die Biber 
gewöhnlich ganz schwarz; es giebt aber auch weisse; die canadischen 
sind meistens braun, werden aber heller in gemässigteren Ländern, falb, 
und selbst strohgelb bei den Illinesen und Chawanen (Oken p. 747); 
darum der Name babhru der braune, lohfarbene, falbe. Nach dem Unter- 
schied der Farbe bestimmt sich der Werth; daher in unserm Zendtext 
das Adj. gaonotema, der die besste Farbe hat. Trotz des erweiterten 
Verkehrs kostet nach Oken (p. 744) ein gutes schwarzes Winterbiber- 
fell in Amerika auf der Stelle eine halbe Carolin, in Europa zwei Ca- 
rolin; zu einem vollständigen Pelz gehören zwölf Felle. Desshalb braucht 
die giganteske Anähita die Felle von dreissig Bibern zu ihrem Kleid, 
und desshalb heisst es, dass das Fell mehr als Gold und Silber ge- 
schätzt werde; vae&nanto oder vananto, könnte entweder die Jäger (die 
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darauf sehen und spüren, oder die tödten, von van oder van), oder 
die Kaufleute bedeuten, wenn Z, vaen mit lat. venum zusammengestellt 
werden darf. v&nah heisst Väjasan. Sanh. ÄXXll, S. panditah. — barä- 
zanli ist — Sskr. vrih extollere, augere. 


Warum aber Anähita gerade mit Biberfellen bekleidet ist, erhellt 
aus dem Bundehesch (Ang. p- 373, 389), wo der Biber als der Feind der 
im Wasser befindlichen Dev’s und Schützer des Wassers genannt wird. 


In dieser Personification der Anähita haben wir eine Bestätigung 
des früher Gehörten; denn ihr reicher Goldschmuck erinnert an die gol- 
dene Statue zu Susa, an die Goldmutter der Armenier; und ihr ganzer 
Apparat ist in der That der einer Königinn und Mutter der Götter. 


Als eine besondere Wirkung der Anähila wird ferner in dem Zend- 
texte angegeben: dass sie aller Männer Samen reinigt, aller weiblichen 
Wesen foetus reinigt zur Geburt und ihnen Muttermilch giebt (Ab. Y. 
2. 5.). Die jungen Mädchen rufen sie an um einen starken Hausherrn, 
die Schwangern und Gebärenden um glückliche Geburt (87). Durch 
ihre Gnade und Macht gehen die Thiere auf der Erde umher und zwei- 
füssige Menschen (89). Hier haben wir eine Bestätigung des Wesens 
der Anähita als einer befruchtenden Göttermutter und zugleich einen 
Wink, woher es kam, dass sich hierodulischer Cultus und unzüchtige 
Mysterien an sie knüplten. 


Sehr bemerkenswerth ist die Stelle Aban Y. 91 —95., wo die 
Göttin den Zaralhustra über den ihr wohlgefälligen mazdayacnischeu 
Öpferdienst lehrt, von welchem Unreine, Blinde (cf. Kätyayana Craula- 
Gütr. I, 1, 9. p. 7. ed. W.) und sonstige mit gesetzlich verpönten 
Zeichen (Ucbeln) ausgeschlossen sein sollen, und wo gesagt wird vom 
Steigen der Sonne (hu-vakhsat Farg. XII, I. W.) bis zum Sonnen- 
aufgang (hü-fräsmö däitim Mih. Y. 95. Farg. VII, 147 und da- 
selbst Spiegel p. 135) ‚habe ‚das Opfer zu dauern (über die Opferzeit 
vergl. Weber Ind. Stud. I, p. 243.). Zarathustra fragt sie hierauf über 


35 


(119) 


die ihr von bösen Daevavacna’s nach Sonnenaufgang gebrachte Opfer. 
In der mir noch unverständlichen *) Antwort der Göttin kommt das Wort 
apaklıraocaka vor, was auf ein lärmendes Wesen dieser Opfer gedeutet 
werden könnte (von Sskr. krug schreien). Die Zeitbestimmung des Opfers 


scheint mir auf Missbräuche hinzuweisen, wie die Dauer der Sakäen bei 
Jedenfalls aber kannte der Verfasser des 


Tag und Nacht (s. oben). 
Aban-Yasht eine Vermengung iranischen und uniranischen Wesens im 


Opfercult der Anähita, und er bestätigt sonach, was Herodol und Berosus 
Zugleich aber scheint 


von Aenderung dieses Cultus überliefert haben. 
grade diese Personilficalion der Anähila die bequemste Brücke zur An- 


betung der Bilder derselben, wie sie Artaxerxes einführte, geboten zu haben. 


sondere Diener der Göttin waren. 


un] 


Wir sahen oben, dass die persischen und armenischen Könige be- 
Das bestätigt der Hymnus (cf. S0) 


*) Die vier Worte: nirayaka, nipagnaka, apackaraka, apakhraocaka sind 
meines Wissens araf Aeyoueva; ob sie Opferarlen bezeichnen, zu wel- 
chen auch die rechtgläubigen Diener der Ardvi (inävoya) kommen (paiti- 
vicente), oder Gattungen dieser Diener selbst, ist unklar; deutlich nur der 


Gegensatz der zwei mit der Präposition ni und der zwei mit apa anlan- 
Ob nivayaka eines Stammes ist mit vayeiti (scheuchen), 


genden Worte. 
was Farg. AV, 5 W. neben khraocyeili vorkomml, mit vöya, was Farg. 


[ 

All, 9. neben khraocgyäca steht, und mit va&ma (Spiegel z. Farg. Vil, 5. 
p. 124.) Fallgrube, kann ich nicht entscheiden, oder vielmehr des Wortes 
Sinn nicht eruiren; nipacnaka müsste entweder mit pag ligare, oder wenn 
die Lesung nipisnaka richtig ist, mit pic ornare figurare zusammenhängen, 
was an das nipis der Keilschriften erinnert. Die Wurzel ckar kommt in 
deın bekannten Epitheton der Erde vor: ckaranaya; man könnte auch an 
Gr. anooxag!Lw wegspringen denken. Alle vier Worte beziehen sich auf 
uns völlig unbekannte Gebräuche oder Personen und ebenso dunkel sind 
die sechshundert und tausend, von denen weiter im Text die Rede ist. 
Nur bemerke ich, dass weiter unten 120. in ähnlicher Weise neunhundert 
und tausend Heere erwähnt sind, worauf auch der Satz: yazäi hukairim folgt. 
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nach welchem die Könige der älteren (hvövaonhö) *) und der. neueren 
Dynastie (naotairyao nhö) (98) ihr opfern, aus letzterer geht Victäcpa hervor. 


Anähita hat tausend Canäle und Behälter, jeden vierzig Tagesritte 
lang für einen wohlberittenen Mann (4) und über jedem Canal steht 
ein glänzendes Zelt mit hundert Fenstern, mit tausend Säulen und zehn- 
tausend Stufen (?), und in jedem Zelt steht ein Thron wohlduftend und 
wohlbedeckt, zu welchem ardvi güra herbeikömmt (101, 102). Das mag 
Vor- oder Nachbild ihrer prächtigen Tempel sein, die wir kennen ge- 
lernt haben. 


Wenn es nach dieser Erörterung des Opferhymnus keinem Zweifel 
unterliegen kann, dass die Anahita der Zendschriften mit der Anahit 
der Armenier und der Anaitis der Alten identisch ist, und wenn 
namentlich ihre Beziehung auf Befruchtung und Geburt ihre Parallelisi- 
rung mit Aphrodite, wie andrerseits ihre Reinigkeit und Kraft die mit 
Artemis rechtfertigen, so entsteht noch die weitere Frage: passen auch 
die ovußwuos zu ihr, die ihr Strabo Al, p. 512 C. giebt: "Ruevns 
(Sucvos) und Avadaros. Ersterer ist nach meiner festen Ueberzeu- 
gung Voöhumano; aus den Sylben vöohu ist & geworden, wie aus 
ahu in Ahura-Mazda w in Sooue@odns, wie der: Name Vumisa der 
Keilschriften "Pwi/ons bei Plutarch; Vohumanö aber ist der Herr der 
Thiere, des animalischen Lebens und passt desshalb trefflich zur 
Anähita, die auch die Thiere befruchtet und heilige Kühe hatte. Statt 
'ivadarov lesen die Hss. "Avavdarov oder Avavdodrov; es ist der 
Amescha-Spenta Ameretät, aus welchem im Pehlvi Amandat geworden ist, 
wesshalb bei Strabo entweder "Auevdcrov oder ’Auegddrov zu lesen ist. 





*) Dieser Name dürfle mit sya zusammenhängen, dessen Anlaut nicht immer 
in. q übergeht. Oder ist er nur ein Derivat von. hu,.suw, (£ig)? svavän 
heisst Väjasan. Sanh. XAXIV, 26 dhanavän reich. 
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Ameretät ist der Herr der Bäume; seine nahe Beziehung zum Wasser 
leuchte daher von selbst ein, und es ist nichts natürlicher als dass 
neben der allbefruchtenden Aphrodite Urania, dem heiligen Urwasser, 
die Herrn der animalischen und vegetabilischen Fruchtbarkeit als ovu- 
Bwuos stehen. 


Uebrigens ist die Stelle Strabos vom höchsten Gewicht für die 
Geschichte der Zendtexte; sie beweist, dass das in ihnen entwickelte 
Religionssystem damals vollendet vorlag; ja sie deutet, wenn die Les- 
art Auavdarov richlig ist, schon auf eine Pehlvigestaltung der Sprache hin. 


IV. 


Wir haben noch eine weitere Frage zu erörtern: ist diese Anähila 
mit Navare identisch, welche als persische Göttin im zweiten Buche 
der Makkabäer vorkömmt (c. I, 13, 15) und in deren Tempel Antiochus 
umgebracht wurde? Neuere Gelehrte nehmen dies unbedenklich an, wio 
z. B. Raoul Rochetle (Journ. des Sav. 1836 p. 268) Lassen (Ind. Alter- 
thumskunde II, p. 841); und es lassen sich in der That einige Gründe 
dafür geltend machen. Denn wir sahen oben, dass der Hauptitempel in 
Susa der Anaitis oder Artemis heilig war, dass Antiochus (nach Poly- 
bius) ihn plündern wollte und kurz darauf sein Ende nahm. Da nun 
die Stelle des Buches der Makkabäer dasselbe Factum meint, so ist 
Navara mit "Avcıe oder Aveicıs cinerlei; es ist ja nur die Verschieden- 
heit eines Buchstabens vorhanden, und da sich in der ganzen classischen 
Literatur nur die Formen ’Aveitıs, Alvn, ” Aveo oder ”Avcıe finden, so 
könnte Navaıa als eine falsche Lesart um so mehr betrachtet werden, 
als diese Form keinen Anhaltspunkt im Zendavesta hat. Diese Argu- 
mentalion wäre höchst verführerisch, wenn nicht der Name Navaı« durch 

Ausd.Abh.d. 1. Ci. d.k. Ak. d. Wiss. VIII. BJ. I. Abth. (16) 6 
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unzweifelhafte Denkmale Bestätigung fände. Auf den Münzen des Tu- 
ruschka-Königs Oörki erscheint nämlich (Lassen Ind. Alterth. II, p. 833) 
eine weibliche links gewendete Figur, in ein langes faltenreiches Ge- 
wand gekleidet, mit einem Nimbus ohne Strahlen ums Haupt und einer 
Tiara mit hinten herabhängenden Bändern; in der Rechten einen Zweig 
oder etwa Achnliches haltend und mit der Legende: NANA. Dieselbe 
Beschreibung gibt eine Münze Kanerkis (p. 838); nur ist dort die Ge- 
stalt rechts gewendet, mit Tunica, an der linken Seite ein Schwert oder 
eine Keule, in der Rechten eine Walle oder Blume haltend; Legende: 
NANAIA PAO oder bloss NANA und NANAIA. Münzen dieser 
Art sind auch abgebildet in Journal of the R. A. Soc. T. XH, p. 74 
als Beigabe einer Abhandlung von Edw. Thomas über die Könige von 
Suraschtra. Lassen erkannte diese Nanäa richtig als eine Siegesgötltin, 
und führt weiter an (p. 873), dass in den Kabulländern und den an- 
gränzenden Gebieten sich Heiligthümer der Bibi Näni vorfinden. 


Die Existenz einer solchen Nanäa wird auch durch die oben an- 
geführten armenischen Quellen bestätigt; Nanda, die Tochter Aramazd's 
hatte ihren Tempel zu Thil (Agathang. p. 587 ed. Ven.) und sie wird 
in der griechischen Uecbersetzung mit Athene parallelisirt, was Plutarchus 
(Artax. c. 3) *) bestätigt, wenn er von der Krönung des Artaxerxes er- 
zählt, der König sei nach Pasargadä gereist, um die königliche Weihe 
von den persischen Priestern zu empfangen. Es sei dies aber ein 
Heiligthum einer Kriegsgöttin, die man mit Athene vergleichen könne. 
Diese Athene ist es denn auch wohl, die nach Strabo XVI, p. 744. C. 
in Elymais einen Tempei neben der Artemis hatte und dieser Göttin 
könnte der bei Strabo XVI, p. 738. C. erwähnte Tempel der "Ars« 
vindicirt werden. 

*) ’EEnlaoev sig IIaoapyadas 6 Baaıksvg, Onwg TEleodeln ınv Baoıkıxıv 

zeleınv do zwv &v Ilegoaıg tepewv. "Egı dE Yeag moksyuung lepov, 
nv Aymvär a» Tıg EixadosıEv. 
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Die ausdrückliche Bemerkung Plutarchs dass sie eine Kriegsgöttin 
gewesen, stimmt vortreffich zu den Attributen der Navaı auf den 
Münzen der indoscythischen Könige. Hieraus folgt aber auch, dass der 
Unterschied der Nanäa und der Anailis, welcher aus Agathangelus und 
Plutarch (Artax. c. 3 vergl. mit c. 27) deutlich erhellt, ein wesentlicher 
war, da die Symbole einer Kriegsgöttin wie Nanäa durchaus nicht zu 
einer Göttin des Urwassers und der Fruchtbarkeit passen. Diese Ver- 
schiedenheit haben denn auch die armenischen 7Tschamischean in seiner 
Geschichte von Armenien I, p. 618 und /ndschidschean in seiner Be- 
schreibung Altarmeniens p. 19 vollkommen anerkannt. 


Das aus dem zweiten Buch der Makkabäer entnommene Argument 
ist aber überdiess ein höchst zweilfelhaftes. Der Tempel, welchen nach 
I. Macc. I, 13 Antiochus berauben wollte, lag in Persien, womit auch 
IX, 1, 2 übereinstimmt, wo näher gesagt ist, dass er einen Tempel in 
Persepolis habe plündern wollen; in Persepolis oder Pasargadä aber 
lernten wir oben einen Tempel der persischen Athene kennen, nicht 
einen der persischen Artemis; von Elymais redet hingegen das erste 
Buch der Makkabäer, wo offenbar der Tempel der Artemis gemeint ist. 
Neuere Auslege (z. B. Dereser und Hävernick) wollen Daniel XI, 45 
nach der LXX eis 6005 oaßeeiv &yıov vom Tempel der Artemis in Susa 
verstehen. Uebrigens sind die Nachrichten über die verschiedenen Tem- 
pelräubereien der beiden Antiochus des Grossen und des Epiphanes so 
nahe verwandt oder vielmehr so verwirrt, dass die Verwechslung eines 
Tempels mit dem andern nahe lag; wie denn auch eine solche in dem 
bekannten Brief der Juden zu Jerusalem an die ägyptischen enthalten 
ist. So erzählt Strabo (XVI, p. 744. C.) von Antiochus dem Grossen 
ein Plünderungsgelüst gegen den Tempel des Belus in Elymais, bei 
welchem er sein Leben einbüsste, und Diodor von Sicilien (fragm. 
l. XXIX, 16) ebenfalls von einem Antiochus eine Plünderung des Tem- 
pels des Belus, deren Beschreibung mit jener des Polybius Aehnlichkeit 

6* 
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hat. Letzterer Schriftsteller erwähnt endlich auch noch eine Beraubung 
des Tempels der Artemis in Ekbatana. So hätten wir also mindestens 
drei Plünderungen von zwei Antiochus mit unglücklichem Erfolg be- 
gonnen. 


Doch wir kehren zu Nanäa und Anähita zurück. Waren beide so 
verschieden wie Athene und Artemis, so fragt sich weiter: findet sich 
Nanäa auch im zarathustrischen Kreise? Der Name Nana *) oder Nanaca 
kommt in den Zendschriften als Namen einer Göttin nicht vor; wohl 
aber heisst nana im Vedadialect Mutter oder Tochter nach Nirukta (VI, 
6; s. Roth p. 74) und nach Nigh. I, 11 ist es ein Name der Rede; 
auch kommt unter den vängnämäni näli vor, das möglicher Weise hier- 
her gehören könnte. Von zarathustrischen Wesen würde zunächst der 
Sache nicht dem Namen nach Asi die Reinigkeit passen, welcher ein 
eigner Hymnus gewidmet ist, der sie eine Tochter des Ahuramazda und 
der Armaiti, eine Schwester der Amescha-Cpenta’s nennt (Ashi Y. 2, 
16. cd. W.). 


Wer verbürgt uns aber, dass die zarathustrische Lehre in Persien 
und Medien so gesiegt hatte, dass nicht auch alte Landesgolttheiten 
neben ihr erhalten wurden? Ist ja doch der Kampf zwischen den 
Mazdayacnas und den Da&vayacna's ein durch den Zendavesta laut be- 
zeugter. So konnte denn auch Nanäa Athene einen alten Cult haben, 
der in das neue System nicht überging. 


Die Navare der indoscythischen Münzen ist also unsere Anailis 
nicht; letztere verbirgt sich vielmehr auf ihnen in einer fast unkenn- 


*) Zwar findet sich ein Wort nanä Yacn. XLVIII, 4. W, über dessen Bedeu- 
tung ich jedoch nicht im Klaren bin. Nana scheint eine assyrische Göllin 
gewesen zu sein; 5. J. Brandis über den histor. Gewinn aus der Ent- 
zifferung der assyrischen Inschriften p. 39. 
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baren Gestalt. Es kommen nämlich Münzen vor, welche mit der Le- 
gende APAOAPO bezeichnet sind und eine Gottheit darstellen, die trotz 
ihres männlich klingenden Namens wie Lassen (Ind. Alt. II, p. 847) 
anerkennt, eine weibliche ist, wesshalb der genannte treflliche Forscher 
Name und Gestalt durch Annahme eines androgynen Wesens vermitteln 
will. Diese Vermuthung aber, die Erklärung des Namens durch Halb- 
Okro, und die Identification des Okro mit Siva hat Benfey (Zeitschr. 
der deutschen morgen!l. Gesellsch. VII, p. 493 sqq.), wie mir scheint, 
siegreich widerlegt. Er seinerseits will in ard das Zend. asa Sskr. rta 
finden, in ochro aber den Namen ahura und denkt dabei mit Recht an 
die schon oben erwähnte Ahuräni. Möglich aber auch, dass ard gradezu 
die ardvi ist, zu welcher das Emblem des Füllhorns einzig passt: ardochro 
wäre dann eine Abkürzung von ardvi ahuräni. So hälten wir also auf 
den indoscythischen Münzen ein Wesen, das der Anähita weit eher ent- 
spricht als Nanäa- Athene. 


Am Eingange dieser Abhandlung war auch von dem Vorkommen 
der Anähita auf Keilinschriften die Rede. Wenn es schon an und für 
sich sehr wahrscheinlich ist, dass Inschriften von Susa den Namen dieser 
Hauptigöttin des Ortes mehrfach getragen haben, so wird dies wie es 
scheint durch die That bestätigt. In der schätzbaren Abhandlung von 
Norris über die sogenannte scythische Uebersetzung der Inschrift von 
Bisitun (Journ. of the R. A. S. XV, 41. p. 1— 213) ist nämlich eine 
Inschrift von Susa veröffentlicht (p. 198), die von Artaxerxes Mnemon, 
also gerade jenem persischen König herrührt, von welchem uns der 
Bildercult der Anaitis speciell bezeugt ist und der seinen Stamm so an- 
giebt: Artakhschatra Daryavus Sohn, Daryavyus Artakhschatra’s Sohn, 
Artakhschatra Khschayarschas Sohn, Khschayarscha Daryavus Sohn, 
Daryavus Vistäcpas Sohn. Leider ist der persische Text höchst un- 
vollkommen erhalten und auch das Fragment von Norris nicht facsi- 
milirt; wir müssen es ihm also glauben, dass im persischen Text Anahata 
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uta Mithra steht, (na ist wohl kaum richtig) also eine deutliche Erwäh- 
nung der Anähita.. In der babylonischen Uebersetzung soll Anakhita 
stehen; auch sie hat Norris nicht gegeben. Aus der sogenannten scy- 
thischen Uebersetzung, deren Keile er uns mitgetheilt, liest er statt 
Anähita Anamtanata heraus, was er durch höchst gewagte Combinationen 
mit: Mutter Tanata erklärt, und durch dies Tanala, das er wiederum 
willkürlich mit der phönicischen Thanith identifieirt, sucht er die falsche 
Lesart Teveidos bei Clemens von Alexandrien zu stützen. Die erste 
Sylbe an ist wohl gewiss; denn ihr erster Keil beginnt den Namen 
Auramazda, der zweite den Namen Nabunita (Norris p. 32); das vierte 
Zeichen ist t (p. 20) z. B. im Namen Vistäcpa. Allein gerade der 
entscheidende Keil ist undeutlich; er hat am meisten Aehnlichkeit mit 
Nr. 59. bei Norris, was ganz willkürlich mit ven gegeben wird. 


Trotz dieser noch bedeutenden kritischen Unsicherheit der richligen 
Lesung des Namens, ist es aber wohl gewiss, dass das merkwürdige 
Denkmal den Cultus der Anähita beweist und wahrscheinlich, dass es 
sich auf den berühmten Tempel (apadäna?) dieser Götlin bezicht. 


Die von Norris gebilligte und von Morvers (Phönizier I, p. 616 sqq.) 
weiter ausgeführte Identification der phönicischen Thanith, die allerdings 
eine Artemis gewesen Sein mag, mit Anähila hat gar keinen vorwiegen- 
den Grund, und es ist durch dieselbe und die weitere der Nanäa mit 
Anaitis die ganze Klarheit, in welcher sich uns die Nachrichten über 
diese Göttin entwickelt haben, verdunkelt, eine Vermischung der ver- 
schiedenartigsten mythologischen Gestalten versucht und eine Willkür der 
Etymologie wieder eingeführt, welche nach den neueren Forschungen 
nicht mehr herrschen sollte. Auch die Untersuchung desselben ver- 
dienstvollen Gelehrten über die Sakäen (Phön. I, p. 480) sind desshalb 
nur mit grosser Vorsicht zu gebrauchen. 
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Dass es eine "Ageodirn Tevais gab, will aus Jamdlichus (bei 
Photius Bibl. c. 94. p. 75 b.)*) bewiesen werden. Allein abgesehen 
von der Zeit und der Unzuverlässigkeit des Jamblichus, so wäre es 
immer noch möglich, dass dieser Schriftsteller sich irrte und den Na- 
men der Anaitis mit dem Flusse Tanais confundirend eine Tanais aus 
der Anaitis machte; was dadurch Wahrscheinlichkeit gewinnt, dass uns 
dieselbe Namensverwechslung auch anderswo begegnet, in Babylon aber, 
wo die Liebesgeschichte des Jamblichus spielt, wirklich der Cultus der 
Anaitis nachgewiesen ist. Oder es bestanden in der That am HKlusse 
Tanais ein aphroditischer Dienst und Mysterien und es existirte eine 
Aphrodite Tanais, dann verwechselt sie Jamblichus mit der namensver- 
wandten Anaitis. Dass er selbst sie Tanais nannte, leidet wegen der ely- 
mologischen Ableitung des Flusses Tanais keinen Zweifel. Von den 
Dämonen Pharnuchus und Pharsiris, die von Jamblichus dieser Tanais 
beigegeben werden, erklärt Movers (l. c. p. 626, 649) den ersten für 
einen von den Königen im Pontus besonders verehrten Sonnengott — 
den Pharsiris aber vergleicht er mit dem scythischen Apollo Oitasyris 
Herod. IV, 95; ersteres sucht er durch Strabo XII, p. 557 zu beweisen, 
wo von dem Mondgott des Pharnakes die Rede ist und darin ist ihm 
Blau Beiträge zur phönizischen Münzkunde Z. der D. m. G. IX, p. 87 
gefolgt. Allein Paovazns ist nicht Paovovyos und wäre dies auch der 


*) Aeyeı o0v wg &v naperdnan Trepi Tod ıng Apgnöizng lepnod, xal wg 
avayın Tag yuvaixag Exeige pourwoag anayyeilsıy Önunoie za Ev ra 
er w ’ ? \ I, ‚ ) 
va avralg ÖpwWusva Ovepa, &9 () xal Ta Tregi Dapvovyov xal Dap- 
[a % Ins >» 7; 7 x . ». c ’ en 
oigıdog xaı Tavaldog, ap’ ov xal Tavais 0 Morauog, AErtTonegwg dLe- 
Efoyerat, xai ÖTL Ta TIepl TOV TONOv xal ınv xwoav tod Tavatdng 
En - > ’ ’ In. x ’ ’ ) 
tois xaroıxovoıw Aggoötıng uvsnoLa Tavardog xal Dagaigıdog eıaıv. 
D T . . . . . 
Auffallend ist ap’ ov, so dass es noch gar nicht gewiss ist, ob ein weib- 
liches Wesen gemeint ist. 
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Fall, so ist ein Sonnengott Pharnuchos noch nicht so sicher erwiesen. 
Uebrigens ist $aovovzns oder Paovovyos ein persischer Name (Herod. VII, 
88 und Aeschylus Perser v. 308. Pott Etym. Forsch. p. XLVI) und so 
deutet die Notiz des Jamblichus doch wiederum auf persischen Cultus 
zurück, den ich aber noch nicht zu vermitteln weiss. 
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